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Ginleitung. 
Wenn du mit der Fuitabahn das mit stattlichen Dör-
fern besäte und von mächtigen Beigen umrahmte, idyl-
tische Goins durchfährst, gewahrst du sonnenseits gegen-
über dem Eingang des Blinnentales, in offener, freier 
Lage, an den Ufern des jungen Rottens, das Dorf 
N e c k i n g e n . 
I m Bezirk Goms, der sich vom Deischgraben bis Zur 
Furka erstreckt, liegt Reckingen beinahe im Mittelpunkte 
— 16 Km. von Lax und 16 Km. von Gletsch —. Unter 
den Dorfschaften von Goms kann Reckingen als eine 
der schönsten bezeichnet werden. I n sonniger Lage, in-
mitten ertragreicher Wiesen und Matten, leicht anstei-
gend am rechten Ufer des Rottens, durchzogen von Fur-
kastraßc und Furkabahn, bietet das Dorf mit feinen ge» 
schwärzten, aus Lärchholz gebauten Häusern und der 
eindrucksvollen Kirche einen freundlichen und angeneh-
men Anblick. Wer in Reckingen sein Vaterhaus hat, wird 
nicht leicht dieses ansprechende Dorf, mit seinen gutge-
pflegten Gassen und Wegen, mit den vielen lieblich 
sprudelnden Dorfbrunnen, mit den wohlgebauten Hau-
fern, an denen buntblühende Geranien und Nelken 
grüßen, vergessen. 
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Obwohl Neckingen 1318 M. über Meer liegt und we-
nige obst- und schattenspendende Väunlc es beleben, ist 
das Geschnitt doch recht ertragreich an Heu und (Sind, 
an Roggen und Kartoffeln, an Gerste und Hafer, Flachs 
und Hanf. Dadurch bietet es dem Bewohner, trotz allen 
Unbilden eines harten Winters, einen wohnlichen Auf-
enthalt. Und seitdem die Furka-Oberalp-Bahn durchs 
Gomertal pustet, ist auch die Verbindung mit der Um-
weit bequemer gestaltet und dem Handel und Verkehr 
ein besserer Weg geebnet. 
Nicht eingeengt liegt das Dorf, sondern ein schöner 
Fernblick bietet sich dem Bewohner, nicht so sehr auf die 
umliegenden Ortschaften, als vielmehr auf die schneege-
krönten Häupter der Berge: auf den hochragenden 
Gallenstock im Osten, auf das majestätische Weißhorn 
im fernen Westen, auf das zackige Vlinnenhorn im Sü-
den; dann der Blick auf die tiefgrünen Tannenwälder 
und trutzigen Lärchen, auf die grasreichen Triften und 
Alpen, von denen in Sommerszeit des Alplers Betruf 
zu Tale klingt. 
Das Dorf ist in 3 Teile geteilt durch Rotten und 
Furkastratze, nämlich: „Oberdorf" und „Niederdorf" am 
rechten Rottenufer, „Überrotten" am linken Rottenufer. 
1929 zählte das Dorf 390 Seelen, die sich auf 78 Haus-
hlatungen in 68 Häusern verteilen. 
Die Gemarkung oder das Geschnitt von Reckingen wird 
im Norden begrenzt vom Firrenhorn (3283 m.) und im 
Süden vom Blinnerchorn (3384 m.) ; von West nach Ost 
erstreckt es sich: sonnenhalb vom Reckingerbach bis zum 
Gifigraben, schattenhalb von den „Ellbogen" bis zum 
„Vogelsang". 
Von diesem Fleck Erde und seiner Dorffchaft soll in 
den folgenden Zeilen ein geschichtlicher Überblick gegeben 
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werden ; denn jedes Dor f , anch das bescheidenste, hat seine 
Geschichte. 
A. Die Gemeinde. 
1. Entstehung und Entwickelung der Gemeinde. 
Tie Anfänge des Dorfes Reifingen liegen in Duntel 
gehüllt, wie es bei den meisten kleinern Ortschaften der 
Fall ist. Der Ranie des Dorfes weist auf eine alaman-
nische Besiedelnng - jedoch muß schon lange vorher die 
Gegend von Rcckingen bewohnt gewesen sein. I n Den acht-
ziger Jahren des verflossenen Jahrhunderts wurden näm-
lich in den „Roßachern", östlich von Reckingen, Gräber-
fünde geinacht, wobei man eigenartig geformte Ton-
gefäßc und Urnen aufgefunden hat. Welcher Zeit diese 
Funde angehören, läßt sich nicht mehr mit Bestimmtheit 
sagen, weil die aufgefundenen Gegenstände veräußert 
wurden ; jedenfalls find sie der vorrömischen Ieitperiode 
zuzuweisen/) Welches waren die Bewohner des heutigen 
Goms in der vorrömischen Ieitperiode und in der Fol-
gezeit ? 
Um das Jahr 500 v. Ch. lebten an den Quellen des 
Rottens die Tvjangier oder Tulinger. Sie waren ger-
manischer Herkunft. Sie ernährten sich hauptsächlich von 
der Jagd, welche in diesen tiefbewaldeten Gegenden rei-
chen Ertrag bot. Ihre Wohnungen hatten diese Urein-
wohner auf Anhöhen und sichern Felsvorsprüngen. I m 
Jahre 56 v. Chr. verließen die Helvetier unter der An-
führung Divikos ihre Heimat, um im fernen Westen 
freundlichere und fruchtbarere Heimstätten zu suchen. 
Diesen auswandernden Helvetiern schlössen sich auch die 
') B. W. G. I. 42«. 
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Tulinger an. Die Auswanderung aber nahni ein schlim-
mes Ende. Der römische Feldherr Julius Cäsar schlug 
die Helveter vernichtend bei Bibrattc; nur geringe Reste 
fanden die alte Heimat wieder. Auf dieser Auswanderung 
lourde der Stamm der Tulinger vernichtet; dadurch ver-
schwaud die germanische Urbevölkerung. 
Zur Zeit des Kaisers Augustns kamen au* Öein Eschen-
tal und aus Tälern des heutigen Tessin die libérer, ein 
lepoutinischer Volksstamm, welcher die verlassenen Wohn-
sitze der Tulinger im obersten Rottentale besiedelte. Je-
doch bald wurden sie von den Römern unterjocht, welche 
das heutige Wallis mit den Provinz Rhätien vereinigten. 
Um die Mitte des fiten Jahrhunderts trat an Stelle 
der Römerheirschaft diejenige der Burgunder, welch 
letztere nur vou kurzer Dauer war. I m Jahre 532 fiel 
der letzte Vurgunderkönig im Kampfe gegen die fränki-
schen Könige, und Wallis kam unter die Franken. 
Ungefähr um das Jahr 550 kommt ein neuer Volks-
stamm über die Grimsel: die Alanrnnnen, welche die 
eingesessene Bevölkerung verdrängten. Die Alamannen 
waren ein germanisches Mischvolk, das aus dem füdli» 
chen Germanien in Helvetien einbrach uud bis in dessen 
südlichsten Teile vordrang. 
Diesen Alamannen verdankt Reckingen seine Entste-
hung. Dem Namen „Reckingen" liegt ein alamannischer 
Personenname zu Grunde. Eine alamannische Familie 
mag den Baden ausgereutet und urbar gemacht, sich beim 
jetzigen Dorfe angesiedelt und durch seine Nachkommen 
dem Orte den Namen gegeben haben. 
Der Name Reckingen kommt in seiner jetzigen Form 
urkundlich 1283 zum erstenmal vor. I n der ältesten im 
Kirchenarchiv von Reckingen bewahrten Urkunde vom 
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Jahre 12402) heißt der Ort „Reguinguen", was jedoch 
nur eine französierende Schreibweise von „Reckingen" 
ist. In spätern Urkunden findet sich neben „Reckingen" 
auch „Reckingue" (1309), „Rechingen". „Rekigen", 
„Rekkingen". 
Bis in das 13. Jahrhundert geben uns keine Urkunden 
sichern Aufschluß über Reckingen und seine Bewohner. 
Es mag dort ein einfaches, freifühlendes Volk gelebt 
haben, ohne festgefügtes Gemeindewesen. Wenigstens in 
der Urkunde von 1240 erscheint Reckingen noch nicht als 
Gemeinde, vielmehr als eine Art Genossenschaft und es 
trifft Verfügungen, betreff der Äginenalpe, die über die 
Kompetenzen des Gemeindewesen hinauszugehen schei-
neu. So verbieten sie, daß ein Alsigeteile seinen Anteil 
»erkaufe, verpfände oder legiere, oder auch einer Tochter 
als Mitgift abtrete, ohne zuvor die Einwilligung der 
übrigen Alsigeteilen erhalten zu haben. 
Obgenanter Akt gibt uns ferner Kunde, daß damals 
auch dort oben gewisse Lehnsherren ihre Dienstbarkeiten 
forderten; denn die Alpgeteilen erklären, daß die Zah-
lung der Dienstzinse, die auf einem Teil der Alpe d. h. 
auf dem „Satt" (Scheide von Nufenen- und Griespaß) 
liegen, gemeinfchaftlich bezahlt werden sollen. Wem diese 
Dienstzinsc zu entrichten sind, wird nicht angegeben; 
sehr wahrscheinlich dem Bischof von Sitten, welcher die 
weltliche Herrschaft über das Land Wallis besaß. 
Neben dem Bischof gab es aber noch andere Grund-
Herren und Feudalherrfchaften. So werden für Reckingen 
in der 2ten Hälfte des 13. Jahrhunderts und in der 
Iten des 14. ausdrücklich die Grafen von Blandrate von 
Visp genannt. Die Edlen von Blandrate (Blandrat, Blan-
drati, Biandrate) kamen gegen das Jahr 1250 aus dem 
') K. A. Reckingen I. 
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Novaresischen nach Visp und erlangten daselbst und in 
Goms rasch reiche Besitzungen. So besaßen sie auch in 
Reckingen Eigengüter, Rechte und Gilten. Auch erhielten 
sie durch Belehnung von Seiten der Bischöfe von Sitten 
das Viztum „ob Deisberg". Der Viztum oder Vicedo-
minus (Stellvertreter) war der höchste bischöfliche Beamte 
und weltlicher Stellvertreter des Bischofs im Bezirk 
(Vicedominat, Viztum). Ihm stand als Polizeibeamte 
der Weibel zur Seite. Der Viztum hielt zweimal im Jahre 
(Mai und Oktober) auf den Häfen Landgerichte oder 
„placitum generale" und erhob bei dieser Gelegenheit die 
Abgaben und Gefälle. Dies*) sagt uns eine Urkunde im 
Pfarrarchiv von Reckingen vom Jahre 1266, d. 9. Okt. 
Unter diesem Datum verkauft Graf Gottfried von Blan-
drate zu Ernen mit Zustimmung des Bischofs Heinrich 
von Sitten um 70 Pfund allen seinen Dienst- und Ei-
genleuten ob Deisberg die Steuer, welche jährlich zwei-
mal bei den Landgerichten dem Viztum übergeben wer-
den mußten (ornnem Wisin. quam michi vel anteces-
soribus meis vicedominis in placito generali bis in 
anno debebant . .). 
Mancherlei Gründe mögen die Blandrati zur Veräutze-
rung dieser Rechte veranlaßt haben. Einerseits waren 
bei dem immer mehr erwachendem Freiheitssinn des 
Volkes die Abgaben und Gefälle schwer einzutreiben; 
anderseits kümmerte sich das Volk wenig um die Ver= 
Ordnungen der Viztum und Feudalherrschaften. So be-
klagt sich im Jahre 1339 Viztum Franz von Eomsieys, 
der Gatte der Erbtochter der Blandrate, Isabella, daß 
die Reckinger Brücken und Straßen vernachlässigen, in 
Wäldern und Allmeinen nach Gutdünken schalten. Franz 
1) K. A. Reckingen 2. 
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von Compeys erhebt diese Klage als Vizwm, weil dem-
selben von Amts wegen die Aufsicht über Straßen und 
Wege, Wald und Weidgänge unterstand. Wegen abge-
nannten Vernachlässigungen geht Franz von Compeys 
mit Reckingen einen Vergleich ein und erließ die erhöbe-
nen Ansprüche gegen Bezahlung von 5 Pfund an ihn 
und 3 Florin an seine Gemahlin Isabella, und stellt 
dafür zu Ernen am 7. Februar 1839 Quittung aus/) 
Dieser Akt ist für die geschichtliche Entwickelung der 
Gemeinde Reckingen noch deshalb von Bedeutung, weil 
darin Reckingen zum erstenmal Gemeinde (comrnunitas) 
genannt wird. Wir sehen auch in der Folge die Selb-
ständigkeit der Gemeinde immer mehr wachsen und her-
vortreten. Das bezeugt auch eine Urkunde vom 31. Mai 
1377.') Darin legt Thomas Tschampen von Niederernen 
als Statthalter des Viztum ob Deisberg, welches den 
Erben der Isabella von Blandrate (— die mit ihrem 
Sohne Anton von Compeys in der Nacht vom 3. No-
vember 1365 bei der Rottenbrücke zu Naters ermordet 
wurde —) zufiel. Bann und Verbot auf alle Walder 
und Allmeinen der Gemeinde Reckingen, unter Strafe 
von 60 Schilling gegen alle und jedermann, der keine 
Rechte aufzuweisen hat. Dieses Verbot erließ der Statt-
Halter des Vizwm nicht in eigenem Namen, sondern auf 
Bitten der Dorfleute von Reckingen (. . . . «ad requisi-
cionern villanorum de Reckingen . .»). 
Das Vizwm hat um diese Zeit viel von seiner früheren 
Bedeutung eingebüßt, sank herab zur bloßen Gerichts-
barteit für die Monate Mai und Oktober, und fiel 
schließlich durch Kauf an den Landesbischof und an die 
Gemeinden zurück. Gleiches Los teilte auch das Meier-
') K. A. Reckingen 5. 
2) K. A. Reckingen 7. 
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tum. Die Gemeinde Reckingen gehörte zum Mciertum 
von Erncn, und mußte deni Meier Abgaben entrichten. 
Über die Größe der Abgaben an den Meier gibt ein Akt 
vom H. November 1374. Auskunft.') Bischof Guitfchard 
bestimmt darin für die Lehensleute ob Deisch folgendes: 
Jede Haushaltung, so ein Lehen befitzt, hat jährlich ein 
Fischel Hafer zu entrichten. Ausgenommen find Witwen 
und Arme, die nicht soviel Lehen besitzen, um 2 Kühe 
Zu halten. Die ganzen Einkünfte des Meiertum ob 
Deisch wurden berechnet auf 85 Pfund, 13 Schilling. 
Daran bezahlte die Gemeinde Reckingen 100 Schilling. 
Die Abgaben für das Meiertum wurden durch bischöfliche 
Collatorcs eingezogen. Genannter Akt nennt als solche 
für die Kilcherei Münster: Johann Barter von Reckin-
gen und Peter an der Straße von Obergest«In. 
Das Meiertum kam mit der Zeit von den Feudal-
familien an die Gemeinden. Dadurch wurde dann der 
Meier das Haupt des Zenden. Er wurde alljährlich am 
1. Mai abwechselnd zu Ernen und Münster je aus dem 
untern und obern Goms gewählt, leistete dem abtreten^ 
den Meier den Eid, beeidete seinen Statthalter aus den 
von ihm nicht bewohnten halben Zenden, urteilte in 
Straffällen über den ganzen Zenden, in Zivilsachen ir 
seinem halben Teil, während im andern der Statthat 
ter urteilte, der folgendes Jahr Meier wurde.') 
Die letzten Dienstbarkeiten und Gilten, welche di< 
Blandrate bezw. deren Erben über Reckingen besaßen 
wurden im Jahre 1381 losgelöst. Die Gemeinde Rek 
kingen sandte Martin Borter, Nikolaus am Sand un! 
Ioh. Nikolaus Anderleischen nach F . . . (Aufenthalts«! 
der Comsieys). Sie trafen daselbst am 19. Sevtembe 
') GlM. Ni . 2159. 
3) I . Sauber, Landeschronil. 
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1381 Johann von Eompey, 2ohn Der Gräfin Isabella, 
und seinen Neffen Franz, Sohn Antons, sowie zwei Be-
vollmächtiqte des Herrn Konrad von Neuenburg und 
seiner Gemahlin Isabella. Für 28 Pfund tauft Reckin-
gen den Maidienst und die Gilten über 25 Haushaltun-
gen los/) Mit 'diesem Datum fallen die letzten Feudal-
Verpflichtungen in der Gemeinde Reckingen. 
Die Loslösung der lästigen Abgaben gegenüber dem 
Adel wurde in jener Zeit stark gefördert durch die poli-
tischen Verhältnisse des Landes, wie auch durch den Ein-
fluß der Waldstätte. Die beständigen Kriege im 14. Jahr-
hundert mit Savoyen und gegen die unbotmäßigen Edel-
leute im Wallis veranlaßten den bischöflichen Landes-
Herrn, die Untertanen zu deu Waffen zu rufen. Diese 
folgten meist bereitwillig, und halfen so die Unabhängig-
keit des Landes sichern. Das weckte in hohem Maße das 
Selbstgefühl der Lanbleute, die nun ihrerseits alle He-
bei in Bewegung setzten, freie Bewohner des Landes zu 
werden. 
Großen Einfluß auf den Freiheitsdrang der Oberwal-
lifer hatte auch das Beispiel der Waldstätte, welche so 
tapfer für ihre Freiheiten eingetreten. Besonders auf 
das Goms machte sich dieser Einfluß stark geltend. Das 
zeigt sich an folgender Tatsache. Als im Jahre 1354 
der kaiserliche Bevollmächtigte, Burkhard Mönch aus 
Basel, ins Wallis kam (weil die uutern Zenden im 
Kampfe gegen Savoyen den Kaiser angerufen hatten), 
huldigtem ihm alle andern Zenden, nur Goms nicht. 
Goms verweigerte die Huldiguug nur aus dem Grunde, 
weil die Waldftätte gerade mit dem Kaiser in Fehde lagen. 
Es darf ferner nicht vergessen werden, daß im Jahre 
1378 in den Gemeinden von Visp aufwärts eine auf-
') K, 31. R. Nl. 8. 
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ständische Bewegung gegen die bischöflichen Beamten, die 
zu sehr das Haus Savoyen unterstützten, ausgebrachen 
war. Diese Bewegung richtete sich auch gegen die Familie 
der Compeys; denn die aufständischen Landleute nah-
men den Turm des Meiers Johannes von Compeys zu 
Visp ein. Die Compeys fühlten sich von nun an nicht 
mehr sicher im Lande Wallis, verließen ihren bisherigen 
Aufenthaltsort und suchten bei sich bietender Gelegen-
heit ihre Rechte und Güter Zu verkaufen. Deshalb wur-
de im Jahre 1381 der Gemeinde Reckingen obgenanter 
Freikauf von den Compeys, Viztnm ob Deisch, leicht 
gewährt. 
Der Fr.eiklluf der Verpflichtungen gegenüber den ade-
ligen bischöflichen Beamten enthob die Gemeinden noch 
nicht von gewissen Steuern, welche dem Landesherrn 
entrichtet werden mutzten. Die zur Freiheit erwachten 
Landleute suchteu auch diese Gefälle uach Möglichkeit 
loszukaufen. Im Jahre 1570 begab sich deshalb Banner-
Herr Peter von Riedmatten (von Münster) nach Sitten, 
um beim Bischof Hildebrand von Riedmatten den Los-
kauf der sämtlichen Pfarrei Münster, wozu auch Rek-
fingen gehörte, zu beantragen. Der Bischof war dazu 
bereit und der Loskauf geschah um 3300 Pfund und 6 
Taler ( = mehr als 6000 Fr.). Der Akt für diesen Las-
kauf wurde ausgestellt am 6. Februar 1570 und sowohl 
vom Bischof als vom Kapitel unterzeichnet und gesiegelt/) 
Mit diesem Datum war für Reckingen die eigentliche 
politische und wirtschaftliche Freiheit gekommen, und je-
der durfte sich nun sagen : „Ich bin freier Mann — auf 
freier Hufe". 
Beim Feudalsystem konnte das Gemeindewesen nicht 
gedeihen, und erst als dieses abgelöst war, vermochte es 
•) K. A. Münster. 
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feine Selbständigkeit gebührend zu entfalten. Die Ge-
meinde legte nun auch ihr Augenmerk auf eine geregelte 
Abgrenzung ihres Geschnittes, ihrer Allmeinen, Wälder 
und Alpen. Allmeinen, Alpen und Wälder waren bisher 
Gemeineigentum von verschiedenen, nun selbststadig ge-
wordenen Gemeinden. Die Gemeinden entwickelten sich 
nämlich aus den Verwaltungsbezirken des Bischofs. Die 
Untertanen einer bischöflichen Herrschaft gehörten meist 
zu einer und derselben Pfarrei; darum erhielten sie ne-
ben ihren Lehensgütern auch die Allmende, die aus Al-
Pen, Wälder uud Weiden bestand, zur gemeinsamen 
Venuhung. So hatten die Bewohner des oberen Goms, 
welche alle nach Münster kirchgenössig waren, verschiedene 
gemeinsame Wälder, Weiden und Alpen. Diese gemein-
samen Güter waren ein Hemmschuh für die freie Weiter-
entWickelung der selbständig gewordenen Gemeinden. Da-
her suchte die Gemeinde Reckingen die Teilung der ge-
meinen Güter zu erreichen. Zu diesem Zweck traf sie 
verschiedene Abkommen, Vermarkungen u. dgl. 
So trifft Reckingen im Jahre 1395 ein Übereinkam-
men mit Münster, Geschinen und Ulrichen betreffs der 
Alpe „Äginen".') 
1453 eine Vereinbarung mit Gluringen bezüglich der 
angrenzenden Wälder.") 1470 und 71 ein Abkommen 
mit Münster-Geschinen in betreff der Alpe „Hohbach".') 
1488') regelt Reckingen mit Münster die Abgrenzung 
der Wälder und Allmeinen jenseits des Rottens, 
und 1532 mit ebenderselben Gemeinde die Vermarkung 
der Alpe „Alpien".") 
') K. A. Neckingen Nr. 10. 
2) L. c. Nl. 16. 
') L. c. Nr. 19. 
*) L. c. Rr. 21 ii. 22. 
6) L. c. Nl. 28. 
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Diese Vereinbarungen und Abgrenzungen waren zwar 
noch nicht alle definitiver Natur, denn in spätern Zeiten 
finden wir noch manche langwierige Streitigkeiten und 
Prozesse wegen Alpen und Wälder, aber sie gaben doch 
das Gefühl einer gewissen Sicherheit und Selbständigkeit. 
Die endgültige Vermarkung des Geschnittes und der 
Alpen fand erst weit später statt. So für die Äginen-
Alpe am 11. September 1651/) durch den Schieosfpruch 
von Bischof Adrian IV. von Niedmatten. Diese Alpen-
angelegenheit war seit langen Jahrzehnten ein Zankapfel 
für die Gemeinden Reckingen, Münster-Geschinen und Ul-
richen. Die Lage lourde so unerquicklich, daß man den 
Lairdesbischof um einen Schiedspruch anging. Der Schied-
ssiruch des Bischof wurde ausgeführt durch Christian 
Gon von Obergesteln. Danach wurde das ganze Äginen-
tal in drei große Teile geschieden, und jeder derselben 
wieder in drei kleinere Teile, worauf die drei Gemeinden 
das Los warfen. Das Los entschied auf folgende Weise: 
I m ersten Teil (im Kitt) erhielt Ulrichen das „vordere", 
Reckingen das „mittlere" und Münster das „Hintere 
Kit t" . I m zweiten Teile („Zohsand") fiel Reckingen 
„Gelmer" und „Hohsand" zu, Ulrichen das „Aarennest", 
Münster das „Hohsand". I m dritten Teil erhielt Reckin-
gen das „Latt" und das „Kumm", Ulrichen den „Alt-
stafel" und ein Teil des „Kumm", Münster das „Lang, 
Tal" . (Laut Markschrift vom 20. Jul i 1653).') 
Am 31. August 1668 geschah die Abgrenzung der Alsiei 
Hohbach und Merzenbach, sowie die Vermarkung de? 
Geschnittes von Reckingen und Münster auf der Schat 
tenseite, von den Räiften bis zum Rotten. 
*) L, c. N i . 56. 
s) L. c. N l . 57. 
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Und endlich am 8. Oktober 188? die Vermarkung auf 
der Sonnenseite zwischen Münster und Reckingen, vom 
Randbord bis zum Rotten. 
2. Die Bauern- und Bürgerzunft. 
Das wirksamste Mittel, um das Gemeinwesen sowohl 
nach innen als außen zu bilden und zu kräftigen, hatte 
die Gemeinde in der sog. Purenzunft (Bauern-, Bürger-
oder Dorfzunft). Die Purenzunft ist einerseits die Verei-
nigung aller Bürger eines Dorfes, die unter festgelegten 
Statuten einen gemeinnützigen Zweck zu erreichen suchen, 
nämlich: das Wohl des Gemeinwesens. Anderseits be-
zeichnet man mit Purenzunft die „Ordnungen, Gemachte 
und Beschlüsse" des Gemeinwesens, zu jedermans Wohl 
und Nutzen. Sie war also das Bürger- und Gemeindere-
glement. Der Zweck dieser Bauernzünfte wird ausgespro-
chen in der Bauernzunft von Reckiugen vom 22. Februar 
1578 wie folgt : „ . . . der Hinlähigkeit und bösen Regie-
rung und Verwaltung gemeiner Dinge inskünftig vor-
zukommen und zu wehren, auch zur Erhaltung und Auf-
richtung des gemeinen Regimentes, in welchem nichts 
besseres, hübscheres, lieblicheres, kömlicheres und ange-
nehmeres sei, als eine gute Ordnung und Regierung, 
Friede und Einhelligkeit unter Bürgeren und Nachbaren; 
dagegen sei auch nichts böseres, schädlicheres und arm-
seligeres, als böse Ordnung und Uneinigkeit. Derohal-
ben.. . '7) 
Die älteste Bauernzunft der Gemeinde Reckingen da-
tiert aus dem Jahre 1541. Aus demselben Jahrhundert 
befinden sich im Kirchenarchiv 4 weitere Bauernzünfte. 
') L. c. Ni. 42. 
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Sie enthalten Bestimmungen über Bürger- und Ein-
wohnerrechte, über Benutzung der Alpen, Wälder und 
Allmeinen, über Straßen und Woge, über gemeine Aus-
gaben und Gemeinlasten etc. 
Aufsicht und Pflege der gemeinen Dinge war 3 Ge° 
waltshllbern anvertraut. Sie waren gleichsam die Ge-
meindebehörde und mußten den Dorfleuten meist alle 2 
Jahre Rechnung ablegen. Neben den Gewalthabern 
waren noch die Wald- und Mattpfänderer, denen besou-
ders das Einziehen der Strafen und Bußen zustand. 
Tonst sind wir über die innere Organisation des Ge-
meinregimcntes wenig unterrichtet. 
Über das Bürgerrecht und dessen Erwerbung erließ die 
Gemeinde Neckingen am 15. März 15411) folgende Be-
stimmungen : 
1) Wer das Burgerrecht erwerben luill, muß 5 Pfund 
„morsiger Wallis weiung" bezahlen. 
2) Wer Bürger wurde, mußte einen Eid ablegen, daß 
er „in einer Dorffmarch nit wel ernuweren oder besun-
ders machen undt mit einer Dorffmach sich trüwlich, 
erlich und redtlich halten wel". 
3) Wer Zu Reckingen nicht Bürger ist, darf nichts 
bauen im ganzen Geschnitt. 
I n der Folgezeit wurden über Bürger und Bürger-
rechte noch weitere Vorschriften erlassen. So meldet uns 
die Bürgerschrift vom 12. Februar 1644 : 
1 „wo etwan ein obgemelter Burger were oder 
sich erfunden, der etwas oder das minste von denselbigen 
Sachen und Gescheften, so alle Burger miteinander 
heimlich oder öffentlich gerathen und abgehandlt haben. 
!) K. A. Neckingen Nr, ;». 
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welches sie unfälbarlich verschwigen sollent, uspreittete, 
Veitriege oder anzeigte, derselbig soll ohne gnad alle ge= 
mein Ding verlieren und das Burgrecht verfölt haben". 
2. „Item haben die Burger und dorffleuth von Reckin-
gen mitt Eydts verpflichtet und by Verlierung aller ge-
mein Sslch und by Verföllung des Bnrgrechts verheißen, 
gelobt und versprochen all mit einander einhelliglich, daß 
feiner vor dem andern welle stan in allen billigen und 
rechtmäßigen Sachen in nutz und beschwert, daß sie alle 
mit einander einhelliglich einer dem andern alle gemein 
Sachen Nutz und Liegenschaft, sige glich in gricht oder 
auswendig demselbigen, welle halten, beschützen, beschir-
men und nach eines jeden Vermögen zu jeder zitt und 
begehrenden Nothdurft recht undt bystand erzeigen". 
3. . . . „welcher Dorffmann sin liegenden Gueter ver-
kaufe oder derselbige aus diesem geschnitte Wegzüge, der-
selbige soll für das Burgrecht lassen stan undt verblieben 
fünfzig Wallispfund und wo er das nitt thut, soll er 
und sine Nachkommenden das Burgrecht verfällt haben". 
4. „ein jeder Insaß, der nitt Burger ist, soll jähr-
lich bzahlen für die gemein Sachen 4 Pfundt, irnD wel-
cher das nitt bezahlt, der soll aller gemein Sachen verlustig 
gab"", 
5 „daß kein Burger noch Dorffmann soll noch 
mag keine fremde leüth in sin gemach und huß insetzen 
ohne erlaubnis, wissen und willen der übrigen Dorffleut". 
Das Schwergewicht des damaligen Gemeinwesens lag 
in der Verwaltung der gemeinen Güter: Wälder, Wei-
den und Alpen. Hierüber wurden bis ins kleinste Detail 
Verordnungen und Bestimmungen erlassen. Die Bauern-
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gunft von 15781) umfaßt deshalb über diesen Gegen-
stand gegen 40 Artikel. Die wichtigsten lauten im Aus-
Zug: 
1. Alle Wälder sollen in „Bann" sein. Unbefugtes 
Holzen darin wird mit 1 Krone (3.62 Fr.) pro Stock 
bestraft. 
2. Die Waldsifänderer sollen jährlich das Holz aus» 
teilen, jeglicher Familie nach Notwendigkeit und gutem 
Gewissen, und „wer sich damit nicht begnügen will, dem 
schlägt man das Recht auf". 
3. Die Gowaltshaber sollen kein Holz aus Bannwal-
dern jemand geben oder erlauben, ohne Wissen und 
Willen der Dorfmarch. Ebenso darf kein Holz aus dem 
Dorf vertauft werden, bei einer Buße von 1 Krone. 
4. Keiner darf Holz in den Backofen schieben, nachdem 
man „ausgebacht" hat, bei 1 Pfund Büß dem Backhaus-
Vogt verfallen. 
5. Wer ein Gemeinwert versäumt, muß für jeden Tag 
C Groß ( = 43 Rv.) bezahlen. 
6. Heimkühe und Ziegen dürfen nicht Alpgebiet be-
fahren, fondern nur die Allmeiuen. 
7. Für die sog. Auswinterung wuroe bestimmt: Wer 
ein Bürger ist und außerhalb des Geschnittes Güter hat, 
soll und muß von 4 Klafter eine Kuh „abtreiben", bei 
10 Groß Buße. 
8. Wer nicht Bürger ist, aber Güter auf der Hubung 
(Geschnitt) hat, kann von 4 Klafter Heu eine Kuh auf 
die Alpen und Allmeinen treiben. 
*) L, c. Nr. 42. 
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9. Keiner darf Schafe in den Berg treiben oder auf 
Allmeinen ohne Hirtfchaft. Wer Geis oder Schaf in die 
Güter laufen läßt, wird mit 4 Groß gebüßt, alle Mal 
von Tag zu Tag. 
10. I n den Gütern foll jeder feine „Vieni" (Flurweg 
für Pferd und Wagen) brauchen und fahren, dort wo er 
fie mit Billigkeit auf feine Güter hat, nnd nicht einem 
andern über fein Gut fahren. 
Es foll auch teincr, wer immer es ist, dem andern 
einen neuen Fußweg oder Mcni über fein Gut machen, 
bei 7 Schilling Buße dem Eigentümer verfallen. 
11. Jeder, der gegen Abend Heu oder Emd heimführt 
und niemand mehr hinter ihm hat, foll die „Leginen" 
veifchließen, bei 4 Groß Buße. 
12. Alles Wäffcrwaffcr foll zur „Härdt" gefchlagen 
werden. Wer dem andern gegen feinen Willen fein Hävdt-
waffer nimmt, der foll verfallen fein um 1 Pfund Buße, 
fo oft das gefchicht. 
13. Keiner foll ein „ungeringtes" Schwein auslassen, 
weder im Herbst noch in, Frühling, bei 4 Groß Buße. 
Und im Sommer soll niemand im Dorf oder auf den 
Gütern Schweine herumlaufen lassen, bei 1 Gulden 
Strafe. 
14. Für die Landung auf der Alpe wird gerechnet: 1 
Roß für 2 Kilhe. 1 Zitrind für 1 Kuh, 2,Fartel für 1 
Kuh, 12 Geis für 1 Kuh, 8 Schaf für 1 Kuh. 
Die gefamte Dorffchaft versprach, diefen Statuten und 
Verordnungen „stiff und gestrackts" nachzugehen, jede 
Übertretung derselben mit den Strafen, fo wie sie bei 
jedem Artikel stehen, zu ahnden. 
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Die Bauernzunften blieben für gewöhnlich für 10 Iah-
re in Kraft, und konnten nach Ablauf dieses Termins 
abgeändert werden, sofern es der größere Teil der Dorf-
lente verlangte. Durch mehrere Jahrhunderte hindurch, 
bis zur zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, wurde auf 
Grund dieser Zünften die kleine Dorfresiublik mit Weis-
heit und Klugheit geleitet und regiert. Heute stehen an 
deren Stelle einerseits die staatlichen Gesetze, anderseits 
die Bürger- nnd Gemeindereglemente. 
Nicht bloß für eine gutgeordncte Verwaltung des Darf-
und Gemeinwesens war man besorgt, sondern auch für 
eine gedeihliche Entwickelung und fürsorgliche Ausgestal-
tung desselben. So wurde schon früh auf eine gesunde 
Wasserversorgung für das Dorf gesehen. Im Jahre 
15471) wurde auf Veranlassung des Merers Martin 
Nager der „Eye dorfbrunnen" neu gefaßt und in (Holz-) 
Röhren geleitet, um im Dorfe gutes Brunnenwasser zu 
besitzen. Man wußte das Angenehme, Nützliche und Not-
wendige einer solchen Wasserversorgung wohl zu schätzen 
( perpendent cornrnodurn. utilitatem et necessitatem 
suam ac etiam penuriam aquae . .»). Durch diese Brun-
nenleitung erhielt jeder der 3 Dorfteile eine Röhre voll 
Trinkwasser. Sollte der unterste Dorfteil zu wenig Wasser 
haben, so mußte im mittleren Dorfteil nach jedem Wasser-
holen „der ußlaß verschoben werden". Die Leute von 
Reckingen versprachen damals, diesen Dorfbrunnen im-
mer gut zu unterhalten und bei Notwendigkeit zu restau-
rieien. Das wurde denn auch im Laufe der Zeit ge-
treulich gehalten. Mehrmals wurde die Trinkwasser-
Versorgung verbessert und erweitert, und schließlich im 
Jahre 1914 durch eine gute Hydrantenanlage von 13 
Atmosphären Druck ersetzt. 
') K, 91, R, Nr, :Î;Î. 
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Im Jahre 15461) wurde auch eine Verordnung ge-
troffen betreff einer Sagemühle (ferra). Der Sägerei-
Halter Hildobrand Rigger mußte sich verpflichten, die 
Säge gut zu unterhalten und sie nicht einem Auswärti-
gen zu veräußeren. Ebenso mußte er zuerst das Holz der 
Dorfleute verarbeiten, und dann erst für Fremde sägen. 
Solche Vestinimungen, wonach Fremde durchaus als 
Frenwe zu behandeln sind, finden wir in jener Zeit in 
allen Verordnungen des Gemeinwesens. Es galt nämlich 
durch festes Zusammenhalten die Einigkeit unter den 
Doifleuten zu bewahren und zu schirmen. Es war 
Grundsatz der Dorfmarch und der Bauernzunft, daß das 
Geschnitt nur für die Zunftgenossen, den Auswärtigen 
aber und Fremden der Zutritt zu den Gemeinderechten 
soviel wie möglich abzusperen sei. Man hielt sich an das 
Sprichwort: „Einen festen Halt hat nur der, welcher an 
den Boden gebunden ist". 
3. Die Geschlechter. 
I m Laufe des 13. und 14. Jahrhunderts finden sich 
in Reckingen folgende, jetzt meist ausgestorbene Ge-
schlechter: 
Faber (Schmidt, 1240), van der Schmitten (1240). 
Etlluelekei (1283) ; 
Laker (Lagger, 1305), Walcher (Walker, 1305), I n 
curia (Imhof, 1377). I m Jahre 1381 werden genannt: 
Tribnar, Am Sand (Imsand), Nantly, Metzins, Fux, 
Germig, Ersien, Superbuel, Buman, Ulrichs, Boltz, Wal-
be (Walpen), Wirtz, Wiker, Uff der Buele, Zer Brücke, 
Vorter, Zinzer, Blatter (1396), Müller (1396), Eschi-
man (1390). 
a) K. A. R. Nr. 32. 
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Im 15. und 16. Jahrhundert treten noch folgende Ge-
schlechter auf: Rigger (1545), Bacher (1545), Steffen 
(1545), Zen-Stadlen (1516), Taffiner (1545), Uf der 
Eggen (1545), Schwestermann (1545). 
Die Burgerschrift vom 12. Hornung 1644/) in der 
auch die später eingekauften Bürger nachgetragen wur-
den, zählt folgende Burgerfamilien auf: (Die gesperrten 
Geschlechter existieren noch heute; die mit + bezeichne-
ten sind erloschen oder ausgewandert.) 
1. Eingeborne Burger : 
1. Schmidt (1240). 
2. Borter (1381), + 1923. 
3. Zerschmitten (1240) (+ Ende des 18. Jahrh.). 
4. B l a t t e r (1396). 
5. M ü l I e r (1396). 
6. Stely (Stalin) (+ Anfang d. 18. Jahrh.). 
7. S t e f f e n (1545). 
8. Taffiner (Taffener, Dafiner, 1545), + 1865. 
9. C a r l e n (15. Jahrh.). 
10. Wa lpen (1381). 
11. I m o b e r , d o r f . (16. Jahrh.). 
12. Sengen (Senggen) (+ Ende d. 18. Jahrh.). 
13. Nager (In Ager) (+ Ende d. 18. Jahrh.). 
2. Eingekaufte Burger: 
1. Bacher von Münster (+). 
2. Ambord v. Ulrichen (+). 
3. Holzer v. Niederwald (+). 
4. Ho lze r v. Gluringen. 
5. E g g s v. Blitzingen. 
1) K. A. R. Nr. 54. 
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t). I e r j e i l von Münster. 
7. Werten v. Münster ( + ) . 
8. G a r b e l y ÖDN Ulrichen (1615). 
!). G u n t c r n von Münster. 
10. L a g g e r von Münster. 
11. Imhof von Fiesch ( + ) . 
12. Aufdereggen von Viel (+ ) . 
13. Im Ahorn ( + ) . 
14. Kaiser von Iwischbcrgen ( + 1918). 
15. Piggel ( + 1879). ( = Puckel von Schwaben). 
Iß. Hartmann (wurde das Bürgerrecht geschenkt we-
gen Kriegsdienstleistung zur Zeit Napoleons) ( + 
1909) (Nachgetragen!). 
17. Adel u. Louis de K a l b e r m a t t e n (Nachge-
tragen!). 
18. Lambrigger v. Vellwald (1886) ( + 1909). (Nach-
getragen !). 
19. I e r g e n von Münster (1886). (Nachgetragen!). 
20. Tl>. B i d e r b o st v. Ritzingen. (Nachgetragen !). 
Daneben sind noch folgende Nicht-Burgerfamilien: 
Andereggen , Duchene, F r a n z e n , F u x ^ 
I m s a n d , L a g g e r , Schm id t , Z e r t a n n a . 
Anschließend an die Geschlechter muß in Kurzem die 
Bewegung der Bevölkerung erwähnt werden. Über die 
Zahl der Bevölkerung in früheren Jahrhunderten kön-
nen keine bestimmten Angaben gemacht werden. Man 
erzählt, daß in früheren Zeiten die Bevölkerung dichter 
gewesen, aber besonders durch die im 14. und 16. im 
Nallis grassierende Pest gelichtet worden soi. Große 
Unterschiede in der Bevölkerungszahl mögen aber nicht 
vorhanden gewesen sein, da ein Geschnitt nur eine mäßige 
Anzahl Menschen zu ernähren vermag. 
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Die Überlieferung berichtet, daß früher „Jen Stadien" 
und „Wiler" bewohnte Weiler oder Dörfchen waren. 
Nach einer Dorfchronit foll Wiler noch zur Zeit der 
Franzofenkriege bewohnt gowefen fein, da es auch für 
die Bezahlung der Kriegskontribution in Frage kam. Bei 
welchem Anlaß diefer Weiler envölkert wurde, darüber 
geben uns keine sichern Quellen Auskunft. Die in Wiler 
stehengebliebenen Wohnhäufer find im Laufe des 18. 
Jahrhunderts nach Reckingen befördert worden. Heute ist 
Wiler nur mehr als Maienfäß bewohnt. Zum Beweise, 
daß Wiler einst ein bewohnter Weiler war, mag ange-
führt werden, daß im 14. Jahrhundert in Reckingen ein 
Gefchlecht Murmann existierte, welches in Wylere sein 
Wohnsitz hatte. So z. B. Fr. Jakob Murmann de Rek-
kinga (ab Wylere), als Notar und Priester genannt 
1323, 134?, 1348.') 
Die Bevölkerungszahl im vergangenen und laufenden 
Jahrhundert für die Gemeinde Reckingen ist aus nach-
folgenden Zahlen ersichtlich: 
Im Jahre 1802 = 350 Einwohner; 
1811 = 291 
1816 = 316 
1821 = 312 
1829 = 336 
1837 = 305 
1846 = 399 
1850 = 342 
1860 = 344 
1870 = 343 
1880 = 322 
1888 = 333 
') 38. 81. IV/2 ; 307 ; IV/1: 80. 
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1900 = 314 
1910 — 303 
1920 = 310 
1923 = 356 
Ende 1929 = 400 
4. Handwerk und (bewerbe. 
„Handwert hat einen goldenen Boden", dieses alte 
Sprichwort hatte früher mehr denn heute seine volle Be-
beutung. Es war noch nicht durch Fabrik- und Industrie-
Werke beschränkt worden. Darum finden wir es besonders 
in den letzten Jahrhunderten überall gut vertreten. Auch 
in Reckingen waren stets eine schöne Zahl Handwerker. 
Nicht nur jene Handwerte, die für eine bäuerliche Bevöl-
kerung unentbehrlich waren, wie Zimmermann, Schrei-
ner. Schloßer etc. finden wir, sondern auch Kunst-
Handwerker, wie Glockengießer, Orgelbauer, Schnitzler und 
Marbauer. 
a) Glockengießer. 
Die Kirchenglocken wurden in frühern Jahrhunderten 
meist von fremden Meistern gegossen. Einheimische 
Meister fanden sich wenige. I n Reckingen hingegen hat 
die Familie W a l p e n lHofer) schon früh dieses Ge-
werbe ausgeübt. Nicht nur im Wallis, sondern auch aus-
wärts hat die Glockengießerei zu Reckingen manche Kir-
chen- und Kapellenglocke geliefert. I n der Rätoiomani-
schen Chrestomathie von Dr. C. Decurtins, Bd. I. Seite 
726, findet sich folgende Notiz: «Plinavon anflein nus 
il vegl (latiim de 1480 e sut vi la remarcabla sutta-
scripzium dil meister : «Joseph Bonisaz von Walpen 
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von Rekigken son Walis.» Senza dubi ei quei zenn in 
dils pli vegls en Tujetsch e lu la interessanta nova 
ch'el vegni ord il Walleis ! Quei sto esser stau in 
fadigius transport dil Walleis si, sur Furca, tras la 
vall e sur il quolm d'Ursera, din temps ch'in saveva 
aunc nuot de vias. Gl'onn vergau havein nus legiu 
ella Gasetta R., che I u r a délia baselgia de Rueras, 
che funczionescha aunc ussa stupent, vegni ord il 
Walleis. Era il zenn grond de leu cul datum 1490 
vegn probablamein dal niedern liug e forsa era il 
zenn gr. de Tschamutt, che ha gronda semegliadetgna 
cun quel de Rueras. Il zenn grond de Selva de 1788 
cun sia ruosna ed il pign de 18(2?) 2 portan mede-
mamein il num della firma de Walpen de Rekigen 
ord il Walleis sura. Ei sto esser che Tujetsch havevi 
dad in temps empau communicaziun cun ils Wallei 
sers ne Walleiseras, buca mo cun schar cullar zenns 
e brensinas, forsa era en auters fatgs.» (Übersetz. 
„Ferner finden wir das alte Datum 1480 und darunter 
die bemerkenswerte Unterschrift des Meisters: Joseph 
Bonifaz Walsien von Rekigken son Walis. Ohne Zweifel 
ist diese Glocke eine der ältesten im Tavetsch und darum 
die interessante Bemerkung, daß sie aus dem Wallis 
komme! Das muß ein mühsamer Transport vom Wal-
lis her gewesen sein, über die Furka, durch das Urferen-
tat und über die Oberalp, zu einer Zeit, als man noch 
nichts von Straßen wußte. Vergangenes Jahr haben wir 
in der „Gasetta Romantscha" gelesen, daß die Kirchenuhr 
von Rueras, welche noch heute prächtig funktioniert, aus 
dem Wallis komme. Auch die große Glocke von dort mi< 
dem Datum 1490 kommt wahrscheinlich aus demselben 
Ort und vielleicht auch die große Glocke von Tschamut, 
welche große Ähnlichkeit mit der von Rueras hat. Di< 
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große Glocke von Selva von 1788 mit ihrem Loch und die 
kleine von 18(2?)2 tragen ebenfalls den Namen der Fir-
ma Walpen von Reckingen aus dem Oberwallis. Es 
muß sein, daß das Tavetsch seiner Zeit ein wenig Ver-
lehr mit den Wallisern und Walliserinen hatte, nicht nur 
um Kirchenglocken und Rufglocken gießen zu lassen, son-
Dem auch in andern Geschäften.") 
Nach obgenanntem Bericht^) dürfte alfo die Glocken-
gießerei zu Reckingen auf ein ehrwürdiges Alter zurück-
schauen. Es könnte aber auch bei Lesung des Glockenda-
tums eine Verwechslung stattgefunden haben, denn bis 
ins 18. Jahrhundert können keine Urkunden zu Reckin-
gen über die Glockengießerei Auskunft geben. Wie dem 
immer sei, so liegt doch die Tatsache vor, daß die Glok-
kengießer Walpen ins Tavetsch manche Glocke geliefert 
haben. Auch in Camischollas befinden sich zwei Glocken 
aus dem Jahre 1826, welche von Joseph Walpen zu 
Rcckingen gegossen wurden. Ein gewisser H. Giachen 
Deflorin aus Camischollas hat diese Glocken im Saum-
sattel über die Furka und Oberalp aus dem Wallis ins 
Tavetsch gesäumt. Größere Glocken wurden für gewähn-
lich erst am Bestimmungsort gegossen, weil der Transport 
zu umständlich geworden wäre. 
Die Glockengießerfamilie Walpen hat neben Glocken 
auch Kirchenuhren verfertigt. So stammte die alte Kir-
chenuhr zu Reckingen, mit Viertel und doppeltem Stun-
denfchlag, auch von dieser Firma. Diese Uhr wurde erst 
1926 durch eine neue von der Turmuhrfabrik Baer er-
setzt. 
') Mitteilungen von Ingenieur W. Derichsweiler. 
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Die bekanntesten Glockengießer zu Reckingen waren : 
Hyacinth Walpen (1738—1798). 
Joseph Walpen (1767—1841). 
Vonifaz Walpen (1774—1828). 
Viktor Walpen (1828—1905). 
Die letzte größere Glocke wurde zu Reckingen im 
Jahre 1908 von Alfred Walpen gegossen. Das Glocken-
gießergeschäft wird heute noch weitergeführt, jedoch wer-
den nur mehr Kuhglocken und andere kleinere Gegen-
stände gegossen. 
b) Orgelbauer. 
Ein blühendes Kunstgewerbe war zu Reckingen auch 
die Orgelbaukunst. Sie wurde dort begründet durch Mat-
thäus Carlen (1691—1749), der an den Folgen eines 
Unfalls beim Pfeifengießen starb. 
Auch ein Zweig der Familie Walpen betätigte sich in 
dieser Kunstfertigkeit. Viele Orgeln in den Kirchen des 
Oberwallis zeugen bis auf den heutigen Tag vom Kunst-
fleiß der Orgelbauer C a r l e n und W a l p e n . 
Das Geschlecht der Carlen zählt folgende Orgelbauer: 
1) Matthäus Carlen (1691—1749) zu Reckingen; 
dessen Söhne: Kafpar (gest. 180?) und Josef An-
ton (geb. 1728) zu Reckiugen, Felix (geb. 1734) in 
Gluringen. 
2) Die Söhne des Felix Carlen : 
1. Josef Anton (geb. 1772) in Gluringen; 
2. Ioh . Baptist (geb. 177?) in Naters; 
3. Franz Josef (1779) in G l i s ; 
4. Peter Josef (geb. 1781) in Visp. 
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3) Gregor Carlen, Sohn des Franz Josef, in Glis. 
4) Konrad Carlen, in Glis. 
5) Heinrich Carlen (geb. 1885), Neffe des Vorigen, in 
Glis. 
Aus der Familie Walpen werden nachstehende Orgel-
bauer genannt: 
1) Andreas Walpen (geb. 1095) in Reckingen, Bru-
der des Glockengießers Hyacinth Walpen. 
2) Josef Martin Walpen (geb. 1723), des Vorigen 
Sohn, in Reckingen. 
3) Dessen Sohn Silvester Walpen (geb. 1767), der in 
Lugern seinen Wohnsitz aufschlug. 
4) Silvester (geb. 1802) und Georg (geb. 1810), Söh-
ne des Silvester in Luzern. 
c) Altarbauer. 
Im 17. und 18. Jahrhundert waren in Goms verschie-
den Altarbauer-, Bildhauer-, und Schnitzerwerkstätten, ja 
selbst Schulen für diese edle Kunst existierten. Was Kir-
che und Kapelle, Bürgerstube und Patvizierhaus an 
Schnitzkunst bedurfte, wurde durch einheimische Künstler 
ausgeführt und geliefert. Jedes größere Dorf betnahe 
hatte seine Bildhauer und Schnitzer. I n Reckingen pflegte 
die Altarbaukunst eine Familie 2 a g g e r. Die schwung-
vollen Altäre der Kirche, in Barock und Rococo, verdan-
ken wir dem einheimischen Künstler Peter Lagger (geb. 
1714) in Reckingen. 
Die Schnitzkunst, die seit Jahren verschwunden war, 
lebt in Reckingen wieder auf. Eine kleine Schar an-
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gehender Schnitzler übt nun diese Kunstfertigkeit aus. 
Möge den jungen Künstlern, die zu schönen Hoffnungen 
berechtigen, ein gesegnetes Arbeitsfeld winken. 
Es ist sclbstverstänolich, daß neben dein Kunsthandwerk 
auch jene fleißig gepflegt wurden, welche die notwendigen 
Bedarfsmittel für Haus und Hof lieferten. Deshalb wa-
ren zu Reckingen neben Sägereien und Mühlen aud; 
Gerbereien und Flachsbrechen. Ein gewisser Saxer be 
trieb eine Färberei. Auch eine Hutmacherei bestand ein, 
Zeitlang. 
Heute nach ist in Reckingen das Handwerk gu 
vertreten. Neben mehreren Schreinern und einem ganze, 
Stab von Zimmerineiftern, finden sich Maurer, 4 Schmie 
de (darunter 1 Hammerschmied), 2 Gerber. Das Hand 
werk, das gut betrieben wird, hat noch heute so viel gol 
denen Boden, daß es seinen Mann ganz trefflich ernäl 
ren kann. 
„Gott segne das ehrbare Handwerk." 
5. Alte Geldwerte und Maße. 
I n i Laufe der früheren Zeiten find in Goms verschiede, 
Münzsorten im Umlauf gewesen. Sämtliche Münzen, Ò 
seit ca. 4 Jahrhunderten im Gebrauch waren, können 
drei Klassen zusammengefaßt werden. 
1. D i e P f u n d w ä h r u n g. Das Pfund ist nur e 
Nennwert, der nicht gemünzt wurde, und entspricht eine 
Werte von Fr. 1.96. Es war eingeteilt in 20 Schillin 
oder Sold (Solidi) ; 
1 Schilling — 12 Pfennige oder Angster (Denarii 
1 Pfennig = 2 Heller oder 2 Oboli. 
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Auch war das Pfund eingeteilt in 48 Plaphard (Am-
brosiac) ; ferner: 
1 Pfund = 3 Guloen oder 3 Florin; 
1 Gulden = ca. Fr. 3.64. 
2. D i e D u b l o n e « W ä h r u n g . Eine Dublone oder 
1 Dübel entspricht einem Werte von Fr. 16.07 bis 16.31. 
1 Dublone hatte 4 Kronen; 
1 Krone = 25 Batzen; 
1 Batzen = 4 Kreuzer = 14 y2 Rp. 
1 Kreuzer = 2 Kart = V2 Groß ; 1 alter Gvotz = Ys 
Sätzen. 
N.-B. — Die Dublone als Nennwert wurde in Reckin-
gen noch bis in die 90. Jahre des verflossenen Iahrhun-
Veits gebraucht, bei Entrichtung einer Kirchensteuer, wel-
che die Hochzeiter bezahlen mußten. 
3. F r e m d e G e l d w ä h r u n g e n. Es waren auch 
verschiedene fremde Münzen im Umlauf. So z. B. der 
Taler -, der Dukaten = 4.43 Fr. ; der Scudi etc. 
Als L a u gen m a ß wird feit altersher das Klafter ge= 
braucht. Das Gomfer-Klafter = 6 Schuh (Fuß) = 1.92 
m. (ohne Überschlag) und 1.95 m. (mit Überschlag). 1 
Quadratklafter = 3.68 m. bezw. 3.80 m. 
Als Gütermaß (Nennmaß) wird in Reckingen, wie 
überhaupt im ganzen obern Goms, seit dem 16. Jahr-
hundert bis auf den heutigen Tag die fog. P f u n d -
s ch a tz u n g gebraucht. Dieses Gütermaß ist relativ, je 
nachdem sich das Gut in einer besseren oder schlechtem 
Lage (Confinie) befindet. Das ganze Gefchnitt einer Ge-
meinde wird in 8 bis 16 Lagen oder „Konfinien" einge-
teilt. Confinie (tat. confinia) bedeutet eine Markung, 
Grenze, Lage, Gutsklasse. Jede Lage oder Confinie bildet 
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eine Klasse bon Gut (Güte-Klasse), und Zwar sa, daß die 
immer höhere Confinie, die besseres Futter hervorbringt, 
auch immer kleiner an Maß wird. Die Schätzung oder der 
Geldwert des Gutes war in jeder Lage oder Confinie 
gleich d. h. ursprünglich 1 Wallis-Pfund = 1.96 Fr. 
Auch der Futterertrag bleibt bei jeder Pfundschatzuug 
annähernd gleich. 
Der heutige Kaufpreis für 1 Pfundschatzuug Gut ist 
ungefähr 25 mal höher als der ursprüngliche. Also 
25 X 1.96 = ca. Fr. 50.—. I n den Kriegsjahren be-
zahlte man sogar 100 Fr. und mehr, dafür. 
Diese Pfundschatzuug ist noch heute, trotz Kataster und 
Metermaß, im Gebrauch, vorzüglich bei Erbverteilungen 
und Gütertäufeu. Besonders die altern Lente, denen die-
se Tchatzungsart in Fleisch und Blut übergegangen, tön-
nen sich nur schwer mit der neuen Schätzung befreunden. 
Die Pfundschatzuug wird ferner noch benützt zur Be-
stimmuug der Pachtzinsen, der Auswinterung und des 
Liegenschaftsertrages. So wird z. B. für die Pacht 1 Fr. 
bis 2 Fr. per Pfundschatzung berechnet - für 1 Kuh Win-
terung gut 100 Pfundschatzuug. Ein Bauer, der z. B. 5 
Kühe halten will, muß über ca. 600 Pfundschatzung Wies-
land verfügen. 
Über die Berechnung der Pfundschatzung gibt folgende 
Tabelle Aufschluß. AIs Basis der Berechnung gilt das 
Fische! zu 156 Quadratklafter. Also: 1 Fische! = 156 
Klafter = 575 in2 (ohne Überschlag) od. 592 m2 (mit 
Überschl.) : 
Maß: 1 Pfundschatzuug — 
I n Confinie 1 = 156 Klafter = 575 (592) rn* 
2 = 156 : 2 = 78 KI. = 287 (296) m' 
3 = 156 : 3 = 52 KI. = 191 (197) m' 
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Preis : = 1 Pfund = 1.96 Fr. (heute 25X1.96=49 Fr.) 
Als Hohlmaß für Getreide und Früchte wird das Fi-
schel benützt. Es bestehen 2 Fifchel, das alte und das neue 
Gllmmerfifchel. 
Das alte Fischet = 4 Napf = 25 Liter. 
Das neue Fische! = 20 Liter. 
Für das Gewicht war seit jeher das Pfund gebräuchlich. 
1 Pfund = 16 Unzen = % Kg. = 500 Gramm. 
6. Gemeinnützige Vereine und Werke. 
1. Schützengesellschaft Reckingen - sie bestand schon 
1850. 
2. Der Cäcilienverein, seit 1898. 
3. Katholischer Iünglingsverein Reckingen, gegründet 
1919. Derselbe ist sehr rührig und erfreut sich auch reger 
Anteilnahme von seiten der Männer. 
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4. Die Raiffeisen- oder Darlehnskasse, gegründet 1919. 
5. Der Bauernverband, gegründet 1922 ; wurde 
in den letzten Jahren in eine Konsumgenossenschaft um-
gewandelt. 
6. Reckingen besitzt seit mehr denn 50 Jahren eine me-
teorologische Station, mit Apparaten für Temsiaratur-, 
Luftdruck-, Feuchtigkeits», Regen- und Windmessung. 
7. Wasser- und Lawinenschaden. 
Das Hochtal Goms, mit seinen vielen Berg- und Wild-
buchen, mit steilen Lawinenzügen, hat schon manches Un-
gemach durch Wasser und Schnee erfahren. Kahlgerissene 
Waldstrecken, öde Schutt- und Geröllfelder längs den 
Bächen, legen Zeugnis dafür ab. 
Auch zu Reckingen wissen Volksmund und Chronik von 
manchem Schaden durch die entfesselten Naturgewalten 
zu berichten. Seine geographische Lage bringt es mit sich, 
daß Wildbäche und Rotten eine beständige Gefahr sind 
für Dorfschaft und Geschnitt. Einerseits wird ein Teil 
des Dorfes vom Rotten durchflössen; anderseits ergießt 
unweit „Überrotten" der stärische Blinnenbach seine trü-
ben Wasser in den Rotten, und von Norden her kommt 
aus dem Bächital der Reckingerbach. 
Von vielen Überschwemmungen weiß deshalb die Ge-
schichte zu melden. So 1636 und besonders 1640 ; ferner 
1705, 1707, 1740, 1762. Seit 1640 aber hat kaum eine 
Wassergröße das Land so verheerend heimgesucht wie die-
jenige des Jahres 1834. Schon die Witterung des Jahres 
1833 war besorgniserregend. Während den Monaten No» 
vember, Dezember und Januar (34) regnete und schneite 
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es fast beständig -, öic Luft war außerordentlich feucht und 
warm, was zu vielen Rufen und Erdrutfchen führte. I m 
Januar fchlug die Witterung um. Fünf Monate lang 
hcrrfchte anhaltende Trockenheit. 
In der Nacht vom 26. auf den 27. August wütete ein 
heftiger Südwind, der unter Blitz und Donner und Fin-
sternis in gewaltigen Regengützen und zerschmetternden 
Hagelschauern sich entlud. Vom Simplon bis zur Furka 
wütete dies Unwetter 16 bis 18 Stunden. Alle Bergbache 
schwollen zu Strömen an, die Unheil und Verderben 
brüteten. Reckingen befand sich bei diesem Ungewitter in 
äußerst gefährderter Lage. Von drei Seiten wurde es 
durch das wilde Element angefallen. Der Reckingerbach 
trat über die Ufer, überflutete die Wiesen und bedrohte 
einen Teil des obern Dorfes. Der Rotten, hochange-
schwollen von den vielen Seitenbächen, fetzte viele Häuser 
vom „Unter-Dorf" und „Über-Rotten" unter Wasser. 
Mancherorts drang das Wasser selbst durch die Stuben-
fmster in das Innere. Am ungestümsten gebürdete sich 
der Blinnenbach. 
Durch Gletscherbruch wurde der Blinnenbach mehrere 
(Stunden lang gesperrt u. gestaut, u. brach dann mit un-
heimlicher Gewalt los, Gletscherstücke und Geröllmassen 
mit sich führend. Haushoch drängte er sich durch das 
„Chin" unter der Stahlenkasielle und ergoß sein ganzes 
Geschiebe auf die jüngst an seiner Mündung wieder her-
ssestellten Felder, und verwandelte blühende Wiesen von 
den „Stadien" bis an den Rotten in eine Sandwüste. 
Das alte Bett des Baches wurde ausgefüllt mit Schutt 
und Geröll, das wütende Wasser aber machte sich einen 
andern Weg bis zum Rotten. Dadurch wurde dieser ver-
sperrt, so daß er das Unterdorf und Überrotten bedrohte. 
Mit übermenschlichen Anstrengungen und langwierige? 
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Arbeit mußten die Vachbette freigemacht und Wiesen 
und Matten nach Möglichkeit vom Geschiebe befreit wer-
den. Der Schaden auf dem Gebiete der Gemeinde Reckin-
gen wurde auf 43125 alte Franken berechnet. Noch heute 
legt das „Sand" in Überrotten trauriges Zeugnis ab 
über die Unglückstage vom 27. und 28. August 1834. 
Ein ähnlicher Tchreckenstag für Reckingen war der 
18. Oktober 1846. Pfarrer Nikolaus Franzen, damaliger 
Seelsorger, erzählt als Augenzeuge darüber Folgendes:*) 
„Im Jahre 1846, den 18. Weinmonat ward Reckingen 
der Schauplatz des Schreckens und der Verwüstung. Die 
Berge waren tief herunter mit Schnee bedeckt, während 
im Tale ein zweitägiger, furchtbarer, ununterbrochener 
Regen fiel, welcher im Zenden Goms, wie auch im gan-
zen Wallis große Vcrherrungen zur Folge hatte. Der 
Rhodan war hoch angeschwollen, so daß die Bewohner 
Überrottens zum Teil diesseits flüchteten. Der Bach tobte 
zwar wegen ziemlicher Anschwellung, doch ahnte man 
keine besondere Gefahr. Zur Sicherheit stellte man längs 
des Baches Wachen auf. 
Es war 8 Uhr morgens, an einem Sonntage, da hörte 
man plötzlich ein solch fürchterliches Gekrach und Getöse, 
als wenn die Berge herabstürzten. Rufe erschollen : Rette 
sich, wers kann ; alles ist verloren! Und nicht ohne Ur= 
sache ; denn infolge einer furchtbaren Rufine in der Glu 
ringcr Alpe, wälzte sich der Bach gleich schwarzen Wolker 
mit einem Tod und Verderben drohendem Getöse durck 
die Stäubi, wo er wegen Enge des Bettes plötzlich einer 
Ausbruch machte, dem Dorfe zu in gerader Richtung ge 
gen die Kirche. I n dieser höchst beweinenswerten Lag« 
schienen die Reckinger alles zu vergessen, außer ihr Le 
i) [. Pfllilbiicher Reckmgeii. 
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ben und Die Kirche. Das Hochwürdigste und die kirchli-
chen Ornamente und Geräte wurden gleich in das Haus 
des H. Staatsrats Taffiner übertragen. Der Geistes-
gegenwart und dem alles hinopferndem Mut dieses edlen 
Mannes gelang es, die betäubten Gemüter zu besänftigen 
und sich mit ihnen zu Schützern der Kirche aufzustellen. 
Obwohl der brüllende Strom an der Kirchtüre bei 2 
Fuß hoch antobte, vermochten doch die achtlos arbeitenden 
Hände die größte Gewalt und Gefahr abzuwenden. Erst 
gegen 11 Uhr, als sich der Sturm etwas legte, habe ich 
damaliger Seelsorger und trauriger Augenzeuge dieser 
Schreckensszene stille Messe gelesen, bei welcher das Trä-
nengebet aller Gegenwärtigen zum Himmel stieg und 
für Abwendung fernern Unglücks flehte. 
Das Dorf unter der Kirche glaubte man anfänglich 
verloren und doch beweinte niemand den Verlust ihrer 
Wohnung. Keiner verkannte, ungachtet des übergroßen 
Schadens an Gütern, Straßen und Gebäuden, Gottes 
sichtbar schützende Hand. Noch immer tobte ein großer 
Nasserstrom durch das Dorf an der Kirche vorüber, denn 
das alte Vachbett war mit fürchterlichen Felsen und 
©tehi m aßen angefüllt, welche das Wasser nach Reckingen 
und Gluringen verheerend austrieben. Hier bewiesen die 
geprüften Reckinger, was vereinte Kräfte vermögen. Wer 
es mitansah, staunte über die Riesenarbeit, welche in der 
Zeit von 14 Tagen das von ungeheuren Steinmaßen an 
einigen Orten etlich Klafter hoch angefüllte Bachbett wie-
der ausleerte. Von echten Roligionsgefühlen beseelt, scheu-
ten sie keine Mühe, das kostbare Erbe ihrer Ahnen, die 
schöne Kirche gegen feinere Verheerung zu schützen." 
Da der Bach eine stete Gefahr für das Dorf bildete, 
wurde beschloßen, denselben gut einzudämmen. Der 
Bach bildet die Grenze der Geschnitte Reckingen und Glu-
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ringen ; deshalb sollten sich beide Gemeinden an den 
Wehrarbeiten in gleicher Weise beteiligen und die Kosten 
tragen. Da die Gemeinden sich nicht einigen konnten, 
mutzte ein staatsrätlicher Spruch angerufen werden. Der 
Staatsrat hat dann in der Sitzung vom 18. Juni 1862 
folgenden Entscheid getroffen -: 
1. Das Bett des Baches wird in der gegenwärtigen 
Richtung beibehalten, mit Ausnahme einiger Krümmun-
gen, die nach den vom Brücken- und Stratzendeparte-
ment später zu erteilenden Anweisungen sollen gerade 
gezogen werden. 
2. Reckingen behält die im Jahre 1861 von ihm ge-
machten Kosten. 
3. Gluringen überläßt an Reckingen die Unterstützung 
von 100 Fr., welche ihm für erwähnte Arbeiten aus der 
Hilfsraffc angewiesen wurden. 
4. Für die Zukunft beladet sich, gemäß dem Gesetze, 
jeder der beiden Gemeinden auf ihrem Ufer mit den Aus-
räumungs- und Dämmungsarbeiten des Reckingerbach-
bettes. 
Der Lage nach zu urteilen, ist das Dorf Reckingen den 
Lawinen nicht ausgesetzt. Trotzdem weiß die Geschichte 
von einem Lawinenunglück zu erzählen, das einen Teil 
des Dorfes bedrohte. Es war am 6. Februar des Jahres 
1749. Gewaltige Schneemaßen lösten sich von allen Sei-
ten des Bächentales und stürzten sich als verheerende La-
wine dem Dorfe zu. Das Pfarrhaus und einige andere 
Gebäulichlcitcn fielen der Lawine zum Opfer. Der seelen-
eifrige Pfarrer Christian Blatter samt zwei andern Per-
sonen fanden dabei den Tod. Pfarrer AI. Kiäig schreibt 
über dieses Lawinenunglück: 
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«Ab ingenti nivium mole ex intimo et omni parte 
montium summo vallis Bächen prorumpente adm. 
R. D. Christianus Blatter hora secunda noctis diem 
sextam februarii praecedentis in ipsa aede parochiali 
nova (quam Excellens Doctor R. D. Georgius Garinus 
Ritz frustra obnitente Providentia loci huius senio-
rum experentia edoctorum infeliciter ad viam regiam 
construi voluit) oppressus et suffocatus est, quem, 
ultima in concione, infortunium sibi imminere, prae-
dixisse, mihi naraverunt viri provectae aetatis testes 
occulati.»1) 
Wie Hier Pfarrer Kräig mitteilt, war das Pfarrhaus 
trotz Abraten erfahrener Männer an einem ungünstigen 
Platze gebaut worden. 
Nie die Dorftradition meldet, wurde Pfarrei Christian 
Blatter von einem eigenartigen Gefchicke verfolgt. Als 
Knabe wäre derselbe im Bächental bald einer Lawine 
zum Opfer gefallen. I n diefer Gefahr machte er das Ge-
lübe, Priester zu werden. AIs Priester wurde er zuerst 
Kaplan in St. Nirlaus (1731), dann Pfarrer in Täsch 
(1713—38), hierauf Pfarrer von Leukerbad (1738—42). 
An allen diesen Orten soll er wegen Lawinengefahr vom 
Bischof Versetzung verlangt haben. Und doch ist er schieß-
lich in seinem eigenen Heimatorte ein Opfer der Lawinen 
sseworden. 
Im Januar des Jahres 1899 hat ebenfalls eine Lawine 
auf dem Gebiet der Gemeinde Reckingen großen Matrial-
schaden verursacht. Diese Lawine löste sich von den 
„Raiften", riß einen bedeutenden Teil des Ebnetenwal-
des nieder, und zerstörte mehrer darunter liegende Ge-
bäulichkeiten im Maiensäß „Ebneten". Wald und Ge» 
') Tnnfbuch I. 
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bände wurden bis an den Rotten getragen und daselbst 
haushoch auf getürmt. An den „Räiften" werden jetzt 
großzügige Lawinenverbauungen ausgeführt, welche die 
Weiden, Häuser und Ställe auf Ebneten vor weiterm La-
winenunglück bewahren sollen. 
B. Die P f a r r e i . 
1. Die Gründung der Pfarrei. 
Die Mutterkirche aller Pfarreien im Ober-Goms wai 
M ü n s t e r (P. de Monasterio 1235 ; parochia de Con 
ches 1277). Die Kilchry Münster wurde in „Vier Viertel' 
eingeteilt, nämlich: 
1. Viertel: Unterwasser, Oberwald, Obergesteln un! 
Ulrichen; 
2. Viertel: Münster und Geschenen; 
3. Viertel : Reckingen -, 
4. Viertel: Die Graffchaft (Viel, Ritzingen, Selkinge 
und Gluringen). 
Alle diese Ortschaften wurden von Münster au 
pastoriert. Jedes Dorf befaß feine eigene Kapell, 
in der gewöhnlich wöchentlich ein und das anbei 
Mal Messe gelefen wurde durch einen Hilfspriester i 
Münster. So wird auch zu Reckingen fchon zu Anfan 
des 15. Jahrhunderts eine Kapelle zum Messelesen ei 
wähnt Î1) und 1442 wurde daselbst eine Messe gestiftl 
aus dem Vermögen der verlassenen Einsiedeleien ii 
») K. U. R. Nr, 13. 
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Moos, Kumben und Sotvigadmen bei Münster/) I m 
Jahre 1498 hat Papst Nexander VI dieser Kapelle zu 
Setfingen einen Ablaß verliehen. (K. A. R. Nr. 24). 
Wenn auch zu Münster eine Anzahl Seelsorgspriester 
angestellt waren — stiftet doch Thomlin Leman von 
Ncckingen 1451 ein Iahrzeit in der Pfarrkirche von 
Münster, das von s i e b e n Priestern gehalten werden 
soll2) —, so besaß doch Diese damalige Paftoration man-
che Schattenseiten. Dieser Umstand, der Trieb nach Selb-
ständigkeit und das Beispiel anderer mag deshalb bei 
den Bewohnern von Reckingen, wie bei jenen anderer 
Gemeinden in Goms, den Wunsch nach eigener Zeel-
sorge und Pfarre zum Ausdruck und zur Verwirklichung 
gebracht haben. Für Reckingen war besonders der im 
Winter mühsame und teilweise nicht gefahrlose Kirchweg 
mitbestimmend. Der Weg führte nicht an gleicher Stelle^ 
wie heute die Landstraße, sondern weiter nöro~ 
lich gegen das Gebirge zu und war so im Winter auch 
lawinenbedroht. Im Jahre 1654 erließ die Dorfschaft 
Reckingen ein strenges Verbot, in dem Schwendiwald 
Holz zu fällen, weil der Kirchweg darunter vorbeiführe, 
und derselbe lawinengefährlich werde. Dieses Verbot wur-
de unter Eid versprochen zu halten/) 
Bei solchen Wegverhältnissen konnten ältere Leute viel-
fach längere Zeit keine Messe besuchen und Kinder nicht 
zur Christenlehre gehen. J a es geschah, daß Leute ohne 
HI. Sakramente sterben mußten, aus dem einen Grunde, 
weil die Unbilden der Witterung den Versehgang von 
Münster nach Reckingen nicht ermöglichten. Das waren 
gewiß Gründe, welche eine kirchliche Trennung von Mün-
') Münst« D. 24. 
') Münster D. 27. 
') K, A. R. Nr. 58. 
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[ter befürworteten; aber eine Pfarreitrennung war in 
damaliger Zeit mit größten Schwierigkeiten verbunden, 
Einerseits suchte man immer eine Lostrennung der Fi' 
lialkirchen von der Mutterkirche mit allen Mitteln zu 
vereiteln -, anderseits verlangte die Mutterkirche oft Los-
kaufsummen, welche für kleine Gemeinde beinahe unev 
schwinglich waren. So bezahlte die Gemeinde Reckingei 
im Jahre 1600 für den dem St. NiklausMltar in Mün 
ster zugehörige Zehnten die Summe von 1970 Pfund;V 
und die Pfarrei Münster bezahlte für die dem bischöfli 
chcn Tisch gehörende Tellung 3300 Pfund.') 
So hatte auch Reckingen manchen harten und langwie 
rigen Kampf durchzufechten, bis es zur eigenen Pfarr« 
wurde. 
I m Jahre 1682 gründete man einen Fond für di 
Pfründe, vielleicht veranlaßt durch die im Jahre 1678 ei 
folgte Trennung B i e I s von der Mutterkirche vo 
Münster. Als Reckingen den Zeitpunkt einer Pfarre 
gründung für gekommen glaubte, wandte es sich mit e 
nem diesbezüglichen Begehren an Landesbischof Adria 
V von Riedmatten., Bischof Adrian V aber, selbst ei 
Bürger und Begünstiger von Münster, hatte im Einve 
ständnis mit diesem das Bittgesuch der Reckinger en 
schieden abgeschlagen. Auf diesem Wege war also nich 
zu erreichen. Pfarrer Guntern Peter zu Münster gl 
den Reckingern den Rat, sie sollten sich unmittelbar c 
den päpstlichen Nuntius zu Luzern wenden. Daß d 
damalige Pfarrer von Münster die Reckinger mit R 
und Tat in dieser Angelegenheit unterstützte, erklärt si 
daraus, daß Peter Guntern ein gebürtiger Reckinger wa 
l) K. A. R. Nl. 4« u. 47. 
-) Münster A. 45. 
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Den Rat des Pfarrers befolgend, ordnete Reckingen 
zwei Männer, Johannes Müller und Johannes Blatter, 
nach LuZern ab. Diese Abgeordneten wagten es nicht, ihr 
Vcgehren ahne angesehene Unterstützung dem Nuntius 
vorzulegen. Sie wandten sich daher an den dienstfertigen 
(5horherrn und Kommissaren Ulrich Uttenberg, Stadt-
pfarrer von Luzern. Dieser versprach ihnen, die Angele-
genheit dem Nuntius vorlegen und nach Kräften befür-
Worten zu wollen. Uttenbergs Intervention bei Nuntius 
Marcellus de Aste hatte den besten Erfolg. Schon am 
21. März l(i95 konnte er den Boten von Reckingen nach-
folgendes erfreuende schreiben an die Gemeinde mit-
geben: 
„Nachdem Herrn Ioan Müller fambt seinem Mitge-
noßen Hrn. Ioan Blatter als deputierte von Euer Löbl. 
Gemeind mich dienstfroundlichst ersucht, daß ich wolle Ihr 
angelegns Vorhaben wegen Stiftung undt Aufrichtung 
einer niwen Caplaney bei Ihro Hochfürstl. Gnaden Herrn 
Nuntio bester Maßen vortragen, «commandieren und 
befürden, so habe ich diese Ersuchung uit können aus-
schlagen, sondern so vill mir immer möglich war, hab 
ich dieses Geschäft mir lassen angelegn sein undt kein Müh 
undt Arbeit erspart, damit Euer Löbl. Gemeind Ih r 
raiete undt heilige intention erreichen möge, die weil ich 
erkennet, daß in der Wahrheit sowohl die N-ofcl) als Nutz-
barkeit erfordern, hierin kein Müewalth zu sparen. Dero-
halben habe ich ctlich mahl bey Ihro Hochfürstl. Gnaden 
Audienz gehabt und die motiva, warum die Stiftund einer 
Caplaney in der löbl. Gemeind Neckingen solle erüffnet 
werden, vorgetragen also beweglich daß Ihro Hochfürdl. 
Gnaden sich resolviert, biß Vorhaben Euer Löbl. Gemeind 
uach Billichkeit u. Gebühr zu beschützen u. derohalben von 
mir begehrt, ich solle Ihm ein Memoriale überreichen, in 
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Welchem das Begehren Euer Löbl. Gemeind samt den Ur-
fachen, Umständen und Beschaffenheit des Orths undt 
auch des Einkommen eines künftigen Piefters einbegrif-
fen fei. Welches dann gefchen, indem ich follches mémorial 
in zweifacher Formb demüthigst präsentiert, davon er 
Eins vor sich behalten, das andere an Ihro Hochfürstl. 
Gnaden Bischof zu Sitten übersendet, mit einem Brief, 
dessen Copie ich Eurem Herrn Pfarrhern (— in Mün-
ster ) zuoschicke. I n diesem Brief setzet Ihro Hochfürstl. 
Gnaden dem Herrn Bischof 20 Tag termin, daß er sich 
solle verantworten, warum er diese neue Pfründt nicht 
wolle bestätigen, undt so hochermelter Herr Bischof nach 
Verschließen dieses termines keine Antwort wird folgen 
lassen, fo wird alsdann fein Hochfürstl. Gnaden Hrr Nun-
tius auf Beweißthumb, genügsame undt richtige Stiff-
tuug der Ncuwen Pfrundt, welche etwas mehr wird er-
fordert werden als 3300 Pfund, wie Johann Müller wird 
mündlich berichten, die beftätigung undt Confirmation 
ertheilen, doch mit beding, daß er der Mutter-Kirche zu 
Münster an ihren Rechten nit nachteilig seye, undt was 
weiteres erfordert möchte werden, wird theils Eurer Herr 
Pfarrherr, theils die 2 Herren Gesandten Eurer Löbl. 
Gemeind berichten undt unterdessen versicher ich, meine 
Hochgeehrten Herren, daß ich Ihnen werde treulich bei-
stehen verhiflich sein, bis Euer Löbl. Gemeind I h r gott-
seliges vorhaben, undt intentz erreicht habe undt hiermit 
göttlicher Protection durch Vürbitt der allerseligsten 
Jungfrau Maria wohl befohlen . ."*) 
Die Trennungsangelegenheit ging nun rasch einem 
günstigem Abschluß entgegen. Am 16. April 1695,') also 
kaum ein Monat nach abgemeldetem Schreiben, stellte 
*) K. A. R. Nl. 67. 
2) Ibidem Nl. 69. 
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Nuntius Marcellus de Aste Die Errichtungsurtunde der 
Seelsorgs-Kasilanei Neckingen aus. Der von der Nun-
tiatur an den Bischof Adrian V gestellte Termin war 
verstrichen, und wahrscheinlich keine oder doch nicht eine 
entsprechende Antwort eingelaufen -, denn andernfalls 
würde gewiß der Bischof von Titten zur Aufrichtung der 
Eeelforgsstelle in Reckingen beauftragt worden sein. 
Reckingen erhielt somit am 16. April 1695 seine eigene 
Eeelsorgspfründe, jedoch unter folgenden Bedingungen: 
1) Soll die Gemeinde Neckingen ihre alte, schadhaft ge= 
wordene Kapelle, die schon vor 200 Jahren erbaut wurde, 
reparieren, sie mit allen zum Gottesdienst nötigen Ge° 
illtschaften versehen und das ewige Licht unterhalten. 
2) Die jährliche Beicht und österliche Kommunion sol-
len dessenungeachtet in der Mutterkirche zu Münster 
empfangen werden. Auch sollen die im Sommer 0. h. von 
Anfangs Mai bis Ende Oktober geborenen Kinder nach 
Münster zur Taufe getragen werden ; in der übrigen Zeit 
kann die Taufe in Neckingen gespendet werden. 
An den 4 hochzeitlichen Festen: Weihnachten, Ostern, 
Pfingsten und Allerheiligen, sowie am Karfreitag, Fron-
leichnamsfest und Kirchweihfest muffen die Bewohner 
3teckingens in ihre Mutterkirche zum Gottesdienst gehen, 
und daselbst die üblichen Opfer entrichten. 
3) Der neue Bénéficiât in Neckingen darf nur den Ti° 
tel eines Kaplans tragen; dem Pfarrer von Münster 
soll er Ehre und Gehorsam erweisen und bezüglich des 
Gottesdienstes, Prozessionen und kirchlichen Angelegen-
heilen sich mit ihm verständigen. 
4) Soll ein Taufstein errichtet und ein Friedhof er-
stellt werden, damit die Kinder zur Winterzeit getauft 
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und Die Verstorbenen beerdigt werden tonnen, und zwar 
Letzteres zu jeder Zeit, sofern die Verstorbenen vor ih-
ren Tode oder nachher die Verwandten es so verlangten. 
Damit jedoch der Muttcrtirche daraus keinen Schaden 
erwachse, soll für jede erwachsene Person, die in Reckin-
gen beerdigt wird, 1 Walliser Pfund dem Pfarrer und 
2 y2 Batzen dem Sakristan von Münster entrichtet wer-
den. 
5) Da diese Stiftung noch keine eigentliche Trennung 
bedeute, und die Reckinger nach wie vor Pfarrkinder von 
Münster bleiben, so sind sie auch zu allen in Münster 
üblichen Opfern verpflichtet. 
6) Die Reckinger haben als legitimi patroni das Prü 
fentationsiecht des neuen Kaplans; der hochwst. Vischo^  
von Sitten soll ihn dann bestätigen und einsetzen. 
7) Der Kaplan soll in Rcckingen wohnen und daselbs 
alles tun, was die Seelsorge erfordert. Ferner soll der 
selbe für die Verstorbenen der Gemeinde wöchentlich ! 
HI. Messen lesen ; an den üblichen Tagen das «Salve Re 
gina» fingen etc. 
8) Dem Seelforger soll man jährlich 180 Wallise 
Pfund bezahlen als Zins des Pfründkapitals von 360 
Pfund, sowie für anständige Wohnung, Garten und da 
nötige Brennholz sorgen/) 
Gerne haben die Reckinger diese Bedingungen ang 
nommen, war ja die neue Kaplanei in Wirklichkeit en 
Filialpfarrci, und der Seelsorger mit pfarrherrlicht 
Rechten ausgestattet. Und in der Tat wurde der Seelso 
gcr kaum jemals als Kaplan benannt, sondern nur a 
Pfarrer bezeichnet, und das schon der erste Benefici 
Johannes Blatter. 
') K. A. R. Nr. 69. 
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Der glückliche Ausgang der Pfarreistiftung löste in 
Reckingen allseits große Freude aus. Sogleich wurde die 
Reparatur der Kapelle in Angriff genommen. Man hatte 
es dabei so eilig, daß man die Nuntiatur um Erlaubnis 
anging, wegen Kürze der Sommerszeit auch Sonntags 
daran arbeiten zu dürfen, >uas auch gestattet wurde/) 
Auf den Herbst desselben Jahres sollte das Gotteshaus 
repariert und eingerichtet sein. Man war der festesten 
Hoffnung, vor Eintritt des Winters einen eigenen Seel-
sorger zu haben. 
Doch unerwartet kamen neue Schwierigkeiten, welche 
die besten Hoffnungen der Reckinger zu zerstören droh-
ten. Auf der Nuntiatur zu Luzeru fand ein Personen-
Wechsel statt. Nuntius Marcellus de Aste, welcher der Ge-
meinde Reckingen die Errichtungsurkunde für die eigene 
Teelsorgsstelle ausgestellt hatte, erhielt einen andern 
Wirkungsort, und an seine Stelle kam Iosephus de Cal-
zalaris als Internuntius. 
Diesen Personenwechsel benutzen nun die Münstiger 
zu einer neuen Protestation gegen die Aufrichtung der 
Kaplanei in Reckingen. Sie stellten dem Internuntius 
vor, Reckingen habe die Konzession von Nuntius de Aste 
erschlichen auf Grund falscher Angaben ; sie (die Münsti-
gcr) seien bereit, durch glaubwürdige Zeugen das Gegen-
teil van dem zu beweisen, was Reckingen in seiner Be-
Mndung angegeben habe. Auch sei die Stiftung einer 
Zeelsorgsstelle, auch in der Form, wie sie konzediert wur-
de, von großem Nachteil für die Mutterkirche. Sie pro-
testieren also feierlich gegen jegliche Art Trennung von 
Münster und bitten den tit. Internuntius, er solle die 
Konzession seines Vorgängers annullieren. 
') K, A. R. Nl. 70. 
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Mit Dekret vom 19. August 1695 teilte Internuntius 
Josef de Calzalaris diese Protestation von feiten der 
Mutterkirche den Reckingern mit. Er erklärt in diesem 
Schreiben, daß er den Protest Münsters annehme; im-
merhin halte er die Konzession seines Vorgängers auf-
recht, insoweit sie der Mutterkirche nicht nachteilig sei; 
verordne aber zur Erforschung der Wahrheit, daß man 
innert 20 Tagen auf der Nuntiatur in Luzern einen 
Kommissar vorschlage, welcher die Sache untersuchen 
solle.') 
Stadpfarrer Uttenberg blieb nach wie vor der treue 
Berater der Reckinger. Er verhieß ihnen trotz des neu 
eingereichten Protestes siegreiche Aussicht. Er riet ihnen 
wegen eines Kommissars sich an den Pfarrer von Mün-
ftcr, Peter Guntern, zu wenden, der schon am 10. Juni 
1695 eine Information zu Gunsten der Reckinger an di< 
Nuntiatur gesandt hatte. Auch empfahl ihnen Uttenberg 
die Renovation des Gotteshauses nur zuvollenden unl 
es mit allem Nötigen zu versehen, ferner einen Prieste' 
zu erwählen und denselben dem Landesbischof zu präsen 
tieren. Falls der Bischof von Sitten den auserkorene, 
Seelsorger nicht anerkennen würde, solle letzterer sich bein 
Nuntius zu Luzern stellen, der ihn sicher approbiere, 
werde. 
Reckingen befolgte diese Ratfchläge, beendete die Ren« 
vation der Kapelle, präfentierte als Seelsorgs-Kaplan de: 
aus Reckingen gebürtigen Neusirister Johannes Blattei 
welcher aber von Bischof Adrian V von Riedmatten, wi 
vorauszusehen war, nicht acceptiert wurde. 
Um ihre Verteidigung bei der Nuntiatur durchzufül 
ren, sandte die Gemeinde den frühern Abgeordneten Ic 
Hannes Müller nach Luzern, welcher daselbst mit Veihilj 
') K. A. N. Nr. 71. 
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von Pfarrer Uttenberg ein Memorial ausarbeitete, wo-
iin die löern Nuntius de Aste vorgelegten Gründe ver° 
teidigt und erhärtet wurden. Sie wiesen in dieser Denk-
schrift auch darauf hin, daß die Kirche genau nach Vor-
schrift der Nuntiatur ausgebaut und mit allem Nötigen 
zum Gottesdienst und zur Takramentenspendung ver-
sehen sei. Ebenso hätten sie den Diözesan-Bischof erge-
benst um Bestätigung und Einsetzung eines Pristers in 
das lieue Bencfinum gebeten. Da aber dieser rundweg 
erklärte, er werde in Rcckingen keinen Seelsorger an-
stellen, außer es befehle dies ausdrücklich die Nuntiatur, 
so stelle die Gemeinde Reckingen das dringende Gesuch, 
der hochwürdigste päpstliche Legat möchte gütigst einen 
frommen und weisen Priester anzustellen erlauben und 
denselben offiziell approbieren. 
Dieses Memorial konnte aber erst am 16. November 
1695 an den neuen Nuntius Michael Angelus de Comi-
tibus, welcher auf Internuntius Iosephus de Calzalaris 
gefolgt war, überreicht werden. 
Trotzdem Münster mit allen Mitteln die Trennung zu 
hintertreiben suchte und selbst den „Rädelsführeren" der 
Pfaiieistiftung in Reckingen mit weltlichen Gerichten 
drohte, war nun der Lauf der Dinge für die Bittsteller 
ffünstig. Der von Reckingen als Seelsorger vorgeschlage-
nen Johannes Blatter wurde nach Luzern berufen und 
dort vor dem Nuntius durch drei Examinatoren auf seine 
Befähigung geprüft und als tüchtiger Seelsorger befun-
den und bewilligt. Ferner wurde die Errichiungsurkunde, 
welche Nuntius de Aste ausfertigte, neuerdings von der 
Nuntiatur gutgeheißen und bestätigt. 
Am 6. Dezember 1695*) wurden von der Nuntiatur 
zwei Schreiben an die Gemeinde Reckingen gesandt. Das 
') K, A, R. Nr. 76. 
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eine Schreiben solle die Gemeinde dem Diözesan-Bischof 
übergeben, mit dem Gesuch, das neuerstellte Gotteshaus 
zu Reckingen einzusegnen und den erwählten Curaten 
Johannes Blatter zu installieren. Falls der Diözesan-
Bischof sich weigere, dem Gesuch Folge zu leisten, so solle 
man das zweite Schreiben dem nächstbesten Pfarrer über-
geben, der dann alle Gewalt habe, die Kirche zu benedi-
zieren, den Seelsorger in des Legaten Namen zu bestä-
tigen, und mit voller Gewalt alles zu verrichten, was 
der Bestätigungsbrief enthalte. 
Was der Erfolg dieser Schreiben gewesen, ist unbe-
kannt; jedenfalls weiden neue Schwierigkeiten eingetre-
ten sein; denn weder der Landesbischof noch ein Nach-
barpfarrer waren erschienen, um die Installation des 
neuen Pfründherrn und die Einsegnung des Gotteshau-
ses vorzunehmen. Neuerdings mußte Reckingen an den 
päpstlichen Legaten rekurrieren. Dieser ernannte im 
Apri?) einen „Commissarius Apostolicus" in der Person 
des von Pfarrer Uttenberg vorgeschlagenen Ioh. Jos 
Hürsimann, Veneficiaten am Stifte zu Luzern, welchei 
dann nach Reckingen kam und trotz allen Protestes de: 
Münftiger das Gotteshaus benedizierte und den Pfarrei 
installierte, am 29. April 1696.2) 
Hürsimann stellte dafür folgenden Akt aus : „Iir 
Jahre 1696, am Weißen Sonntag, den 29. April, hab 
ich unterzeichneter Kommissar kraft obiger Vollmach 
(des Nuntius Michael Angelus de Comitibus) das z> 
Ehren der feig. Jungfrau Maria, der hl. Anna und bei 
hl. Nikolaus errichtete Gotteshaus, samt dem anliegen 
den Friedhof und allen zum kirchlichen Gebrauch nötige, 
Gerätschaften nack) dem Römischen Rituale in Gegen 
*) K. A. R. Nl. 77. 
2) K. A. R. Nr. 78. 
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wart des Voltes von Reckingen eingesegnet. Ebenso habe 
ich den vom Volke vorgeschlagenen und vom päpstlichen 
Nuntius bestätigten HH. Johannes Blatter zum Seel-
sorgs-KapIan am obgenannten Orte eingesetzt, der auch 
die diesbezüglichen Schlüssel zur Verwahrung in Emp-
fang genommen und das Glaubensbekenntnis mit dem 
Amtseid abgelegt hat. Alles in Gegenwart des Volkes, 
besonders des hochweisen H. Ioh. Schmid, Altmeiers von 
Goms, Johannes Schmid des Jüngern, ehedem Meier 
von Nendaz, Johannes Müller, und Martin Blatter, die 
als spezielle Zeugen berufen waren. I n Beglaubigung 
dessen habe ich diese dritte Schrift abgefaßt, unterschrie-
ben und mit meinem Sigill versehen, in Reckingen, am 
Tage und Jahr wie oben. Johannes Iosephus Hürsi-
mann, Bénéficiât am Hoch!. Stifte zu Luzern."^) 
Damit war der langwierige Handel ausgetragen. Für 
Reckingen war es wie ein Aufatmen nach langen Schwie-
rigkeiten -, mußte doch diese Gemeinde 18 Ma?) ihre Ab-
geordneten nach Luzern senden. Was das an Zeit, Geld 
und Ausdauer in damaliger Zeit kostete, läßt sich schwer 
errechnen. 
Die Pfarreitrennung hatte noch ihre Nachwehen. Mün-
ster tonnte sich mit der Trennung nicht leicht abfinden. 
Es schob die Ursache seiner Niederlage dem eigenen Pfar-
rei Peter Guntern in die Schuhe, und man warf ihm 
offen Parteilichkeit für Reckingen vor. Die Spaltung 
zwischen Volk und Pfarrer wurde allmählich fo, daß 
Pfarrer Guntern im folgenden Jahre, am 10. August 
1697, auf die Pfarrei Münster resignieren mußte. Er 
zog sich hierauf in sein Heimatdorf Reckingen in Ruhe-
stand zurück und starb daselbst am 26. Juni 1702.') 
') K, A. R. Nl. 7«. — «) Taufbuch I. 
') Plieftelbeijeichnis Nr. 77«. 
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Das Patronat der Pfründe von Reckinqen wurde durch 
die Errichtunsssurkunde der Gemeinde zugesprochen. Die 
Bischöfe von Titten haben anfänglich diese Bestimmung 
der Nuntiatur nicht anerkannt. So heißt es im Visita-
tionsakt vom 8. September 1704, — an welchem Tage 
Bischof Iofef Franz Susiersaxo das Gotteshaus in Rek-
fingen einweihte — «ecclesia filialis ex collatione rnen-
sae episcopalis dependens» ; ebenso im Visitationsllkt 
von 1736. 
Erst im Visitationsakt vom 12. August 1765, von Vi-
schof Franz Fried. Ambüel, heißt es : Ecclesia filialis 
de jure patronatus Cornrnunitatis.1) 
Die Pfründinhllber der neuerrichteten Pfarrei sollten 
laut Stiftungsakt, wie oben bemerkt, den Namen „Ka-
plan" führen, werden aber nie als solche genannt, son-
dern einfachhin Kurator oder Pfarrer. Sie hatten ja die 
pfarrherrlichen Rechte, zu taufen und zu begraben. Erste-
res sollte zwar in der Sommerszeit in Münster geschehen; 
wurde aber gleich vom ersten Jahre an — vielleicht aus 
Zugeständnis in der zweiten Nuntiaturentscheidung — 
in Reckingen selbst vom Ortspfarrer besorgt. Einzig die 
Ehen wurde zu Münster geschlossen bis zum Jahre 1796. 
Die üblichen Opfer aber an die Mutterkirche mußten bis 
in die neuste Zeit entrichtet werden. Mehrmals wurde 
versucht, die Verpflichtungen gegen die Mutterkirche los-
zukaufen, aber ohne Erfolg. Erst im Jahre 1914 wurde 
diese endgültige und vollständige Loslösung durch Bischof 
Iul . Mauritius Abbet durchgeführt. Reckingen mußte der 
Mutterkirche Münster, als Loskauf der Opferversiflich-
hingen, Fr. 700.— bezahlen, wofür am 20. März 1914 
l) Filialkirch? mit Wahlrecht bcr Genieinde. 
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durch Bischof I . M. Abbet Akt und Quittung ausgestellt 
wurde. 
Mit diesem Datum erst wurde Reckiugen zur völlig 
selbständigen Pfarrei. 
2. Die Kirche. 
Die Gründung der Pfarrei hatte der Gemeinde sehr 
viele Kosten verursacht. Im Taufbuch I steht geschrieben, 
daß inan nur «inrnirneris expensis» (mittelst ungezähl-
ter Kosten) die Lostrennung erlangt habe. Es ist darum 
selbstverständlich, daß man bei der Pfarreistiftung nicht 
gleich ein Gotteshaus erstellen tonnte, das allen Anfor-
drungen und Wünschen gerecht wurde. Dieses Vorhaben 
wurde erst ca. 50 Jahre später durch den 2. Seelsorger 
von Reckingen zur Ausführung gebracht. 
Der erste Kurat betreute die Pfarrei volle 38 Jahre 
lang. Das Pfarrerverzeichnis zu Reckingen stellt ihm fol-
gendes rühmliche Zeugnis aus : «Nullus ultra saeculurn 
aequavit eum in diuturna oneris hie loci eiusdem fe-
rendi constantia, utpote qui triginta et octo annis cu-
rat' huic praefuit.» (Keiner Hat solange Hier die Last 
unt) Bürde des Teelsorgamtes getragen wie dieser, wel-
cher 38 Jahre als Kurat an diesem Orte weilte). 
Sein Nachfolger wurde der gelehrte Doktor der Theo-
logie und Apost. Notar, Garinus Ritz von Selkingen, 
(vom Jahre 1734 bis März 1743). Diesem verdankt Rek-
singen hauptsächlich die heutige schmucke Kirche, wenn auch 
der Bau erst 3 Monate nach seinem Wegzug und nach 
seiner Berufung zum Pfarrer von Münster in Angriff 
genommen wurde. 
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Über den Bau Her Kirche find uns nur die spärlichsten 
Aufzeichnungen erhalten. Diese beschränken sich auf einige 
Bemerkungen im Taufbuch, von der Hand des Pfarrers 
Alois Kräig (1800—1806), und auf die Inschriften in 
der Kirche selbst. 
Pfarrer Ritz hatte den Kirchcnbau in allen seinen Tei-
len vorbereitet, vielleicht auch die Plane dazu entworfen. 
Er konnte Letzteres tun, weil er einer begabten Künstler-
familie entstammte und felbft Kunstschnitzer war. Von 
seiner kunstfertigen Haud stammen z. B. die große Kir-
chentüre zu Münster, der prächtige Wandschrank im dor-
tigen Pfarrhaus, die Kirchtüre zu Reckingen und die Jim-
mertüren im Pfarrhaus daselbst. 
Die ganze Bauart der Kirche zu Reckingen läßt uns 
den Pfarrer Ritz als eigentliche Seele des Kirchenbaues 
erkennen. Das Gotteshaus ist in reichem, stilgerecht durch-
geführtem Rococo gehalten. Besonders reichhaltig ist di« 
Decke von Chor und Schiff, mit ihren s eingegliederten 
Stukkaturen und zahlreichen Gemälden. Dr. Ritz hatt« 
jriefc südländische Kunst während seines mehrjähriger 
Studienaufenthaltes in Italien bewundert, brachte Lieb« 
und Begeisterung zu ihr in die Heimat Zurück und sucht« 
dieselbe auch durch einen Kirchenbau der Volksseele zu er 
schließen. 
Die Decken- und Wandgemälde entstammen der Han! 
des Malers Georg Pfefferte, eines gebürtigen Tirolers 
der sich in Gescheuen verheiratete. Wenn diese Gemäld 
auch keine Kunstwerke sind, so verraten sie doch, ne 
ben guter Linienführung, viel Originalität und Phrni 
taste. Inhaltsreich und gedankcntief ist die Idee un 
Sprache dieser Gemälde und der sie umgebenden Texte. 
Die Randgemälde symbolisieren die katholische ©lau 
benslehre, dargestellt durch Christus, die 12 Apostel mi 
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den 12 Artikeln des apostolischen Glanbekenntnisse», die 
Evangelisten und die 4 abendländischen Kirchenlehrer: 
Ambrosius, Hieronymus, Augustinus und Gregor den 
Großen. 
Die 6 Hauptgemälde an der Decke zeigen die Stellung 
Marias im Heilsolane Gotre», und zwar in nachfolgen-
der Darstellung: 
1. Bi ld: Marias ewige Auserwählung zur Mutter-
gottes. 
In principio erat. Joan. l/l. Er war im Anfange 
(-Christus). 
Ab aeterno ordinata surn. Prov. 8/23. Von Ewigkeit 
hei bin ich bestellt (-Maria). 
2. Bi ld: Maria und die Erschaffung von Himmel und 
Erde. 
Sine ipso factum est nihil. Joan. 1/3. Ohne ihn 
(-Erlöser) ist nichts gemacht worden. 
Qnando praeparabat coelos aderarn. Prov. 8/27. 
AIs er die Himmel bereitete, war ich dabei. (-Maria im 
Ratschlüsse Gottes). 
3. Bild: Maria und der Tüudenfall der Engel oder 
die Menschwevdung des Sohnes Gottes aus Maria als 
Prüfung der Engel. 
Lux in tenebris iucet et tenebrae eara non cornpre-
henderunt. Joan. 1/5. Das Sicht (-Christus) leuchtete 
in der Finsternis, aber die Finsternis hat es nicht be-
griffen. 
Ego feci in coelis, ut oriatur lumen indeficiens. 
Sir'. 26/6. Ich (-Maria) bewirkte, daß das unbesiegbare 
Licht am Himmel aufging. 
— 88 — 
Divisit lucem a tenebris et appellavit lucem diem et 
tenebras noctem. Gen. 1/5. Gott schied das Licht (-gu-
ten Engel) von der Finsternis (-bösen Engel), und er 
nannte das Licht Tag und die Finsternis Nacht. 
4. Bi ld: Maria und die Erschaffung von Adam und 
Eva, oder Maria als die neue Eva. 
Mundii5 per ipsum factus est. Joan. 1/10. Die 
Welt ist durch ihn gemacht worden (-Christus). 
Cum eo eram cuncta componens. Pro». 8/30. Ich 
war bei ihm, alles ordnend (-Maria). 
5. Bild : Der Südenfall der Stammeltern und die Ver-
heißung des Erlösers. 
Inirnicitias ponam inter te et Mulierem. Gen. 3/15. 
Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und dem Weibe. 
per peccaturn Mors. Rom. 5/12 ; Durch die Sünde 
kam der Tod. 
Dedit eis potestatern filios Dei fieri. Joan. 1/12. 
Er gab ihnen Macht, Kinder Gottes zu werden 
(-Christus). 
In me omnis spes vitae. Sir. 24/25. Bei mir ist alle 
Hoffnung des Lebens (-Maria). 
6. Bild: Die Menschwerdung des Sohnes Gottes. 
Vidirnus plenitudinern gratiae. Wir sahen die Fülle 
der Gnaden (-Christus). 
Laeva eius sub capite meo, et dextra illius am 
plexabitur me. Gant. 8/3. Seine Linke ist unter meinem 
Haupte, und seine Rechte hält mich umschlungen (-Maria). 
Die angeführten Darstellungen und Texte mit ihrer 
glaubenstiefen Sprache verraten uns leicht den gelehrten 
Geist des Pfarrer Garin Ritz. 
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Auch die drei Altäre sind stilgerecht und der Bauart der 
Kirche angepaßt. Der Hochaltar ist in reichhaltigem 2k= 
rock, die Seitenaltäre in reinem Rokoko ausgeführt. Sie 
entstammen nebst Kanzel und Chorstühlen der kunstfer-
tigen Hand ides Altarbauers und Schnitzers Peter Lagger 
(1714—88) von Reckingen. 
Die Pfarrkirche von Reckingen kann gewiß als eines 
der schmucksten Gotteshäuser im Oberwallis bezeichnet 
werden. Pfarrer Alois Kräig hatte nicht unrecht, als er 
schrieb: «Hoc anno rnenseque nimirurn 1743 in Julio, 
fideliurn largitate Reckingensium, concordiaque pio-
rum construi coepit Ecclesiarum Gomesiarum necnon 
et aliarum Corona.»1) 
(Im Juli des Jahres 1748 begann man mit Hilfe der 
Freigebigkeit der Leute von Reckingen und anderer Gön-
ner den Bau der Kirche, welche die Krone der Gommer 
Kirchen wie auch mancher anderer wurde.) 
Die Kirche wurde im Juli 1743 begonnen und in 2 
Jahren vollendet. Am 22. September 1745 wurde näm-
lich in der neuen Kirche zum ersten Mal das Sakrament 
der Taufe gespendet. Auch eine Inschrift an der Chor-
decke gibt das Jahr 1745 an. Das Distichon lautet: 
peGCatI MaCVLae pLane eXpers 
nosCItVr Vna, 
rVfo serpentl trIVerat ILLa CapVt. 
(Sünde- und makellos kennen wir Eine, jene nämlich, 
»reiche der höllischen Schlange den Kosif zertrat.) 
Am 1. November 1748 wurde die Kirche durch Bischof 
Johann Josef Blatter eingeweiht ; sie ist der Mutter Got-
tes geweiht und hat als Patronatsfest Maria Geburr 
(8. September). 
') Tausbuch I. 
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Der Kirchenbau verlangte von Reckingen große Opfer 
an Geld und Arbeit. Mit Freude haben sie am schönen 
Werk mitgeholfen, und manche freie Stunde für Kirchen-
arbeiten benützt. Auch Sonn- und Feiertags mußte Arbeit 
für die Kirche um Gotteslohn geleistet werden, um das 
Gotteshaus eher vollenden zu köunen. I n Reckingen ist 
heute noch ein Brauch, nach welchem das Frauenvolk zu-
erst nach dem Gottesdienst die Kirche verläßt, u. dann erst 
die Männer. Dieser Brauch stammt aus der Zeit der Kir-
chenbaus. Nach dem Gottesdienst haben damals die Man-
ner gleich mit den Arbeiten für die Kirche angefangen, 
und blieben deshalb in der Kirche zurück, während die 
Frauen nach Hause gingen. 
Erwähnt soll noch werben, daß die neue Kirche kurze 
Zeit nach ihrer Fertigstellung von einem Umglück bedroht 
wurde. Am 6. Februar 1749, nachts 2 Uhr, brach eine ge-
waltige Lawine aus dem Bächental hervor, welche das 
Pfarrhaus, — das Pfarrer Ritz trotz Abraten erfahrener 
Männer an die Straße baute, an der Stelle des heutigen 
Pfarrgartens —, hinwegriß, und dem Pfarrer Christian 
Blatter (1743—49 Pfarrer) samt seiner Haushälterin 
A. Cath. Biderbost ein kaltes Grab bereitete. Der Leich-
nam des verunglückten Pfarrers wurde erst einige Tag« 
nachher in der Nähe des Rottens gefunden, und am 11 
Februar in der neuen Kirche beerdigt. 
Durch diese Lawine erlitt auch die Kirche beträchtli^  
chen Schaden. Das Portal wurde hinweggerissen, dil 
Fenster eingedrückt und das Innere mit Schnee gefüllt 
Längere Zeit mußten die Fenster wegen der gewaltigei 
Lawine als Eingang benutzt werden; erst am St. Mar 
kustage wurde die Kirchensiforte richtig gangbar. 
Die Muttergotteskirche zu Reckingen wurde im Iahv 
1926 einer umfassenden Außenrenovation unterworfen 
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Für diese Renovation, einschließlich die Erweiterung des 
Friedhofes und die Einsetzung einer neuen Turmuhr, 
wurde eine Summe vou 30,000 Fr. verausgabt, welches 
Geld vollständig durch freiwillige Gaben aufgebracht wur-
de. Diese Kirche kann noch heute, abgesehen von einigen 
Defekten im Innern, als eine der schönsten Dorfkirchen 
bezeichnet werden. 
3. Die Glucken. 
Die Kirche zu Reckingen besitzt 4 Glocken; eine große 
und 3 kleinere. Die älteste Glocke ist die „Angelusglocke". 
Sie wurde gogosien im Jahre 1697, und diente somit als 
die erste Glocke der um das Jahr 1696 erneuerten Ka-
pelle, welche an Stelle der heutigen Kirche als erstes 
Pfarrgotteshaus von Reckingen diente. Diese Glocke trägt 
die Inschrift: 
Sancta Maria ora pro nobis. 1697. C. A. M. F. 
(HI. Maria bitt für uns. 1697). Die Mittagglocke stammt 
aus dem Jahre 1700 und wurde von einem Piemontesen 
gegossen. Die Inschrift lautet: Jesus. Maria, Joseph, 
sancte Mauriti orate pro nobis. Anno 1700. Joannes 
Pietro Mollia Pedemontanus fusor Campanarum. 
(Jesus, Maria, Josef, Hl. Mauritius bittet für uns. 
Im Jahre 1700. Ioh. Peter Mollia v. Piomont, Glocken-
gietzer.) Diese Glocke zersprang am Neujahrstage 1930. 
Die kleinste Glocke hat folgende Aufschrift: Protectòr 
noster Öeus est. Joannes Claudius Livrernon rne fe-
cit 1757. (Unser Beschützer ist Gott. Ioh. Claudius Li-
Ürernon hat mich im Jahre 1757 gemacht.) 
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Die grüße Glocke wurde 1868 zu Aarau in der Glos-
kengieherei Rüetschi gegossen, und ist der Muttergattes 
gewidmet. 
Ein tragisches Geschick verfolgte die große Glocke von 
Reckingen. Das Taufbuch erzählt, daß sie im Jahre 1777, 
den 17. Juni, bereits zum 5ten Male gegossen wurde, 
durch Hyazinth Walpen und Ioh. Baptist Carlen von 
Neckingen. Das erste Mal wurde sie verfertigt von einem 
Savoyei, das 2. Mal von einem Franzosen, das 3. und 
4. Mal von einem Italiener. Es scheint, daß die Glocke 
jedesmal nur eine kurze Lebensdauer hatte. Auch der 5. 
Guß dauerte nur bis 1803, in welchem Jahre sie von 
Josef Bonifaz Walpen von Reckingen wieder umgegossen 
wurde, im Gewichte von 2001 Pfund. 
Im Jahre 1858 wurde der Beschluß gefaßt, die fehler-
hafte Glocke nochmals umgießen zu lassen. Der Auftrag 
wurde der Firma Em. Rüetschi (Aarau) erteilt, welche 
am 15. März 1860 eine neue Glocke, im Gewichte von 
2660 Pfund und zum Preise von Fr. 1.90 per Pfund, 
herstellte. Diese Glocke soll sehr schön geraten sein und 
einen sehr reinen Klang (Ton Es) gehabt haben; je-
doch war ihr nur eine kurze Lebenfrist vergönnt. Im 
Jahre 1863, also kaum 3 Jahre nach ihrer Herstellung, 
zersprang sie. 
Abermals wurde die Glockengießerei Rüetschi beauf-
tragt, die Glocke umzugießen. Im Sommer 1868 wurde 
sie nach Reckingen gebracht. Als man die Glocke in den 
Turm hinaufzog, und sie beinahe an der Schallöffnun« 
war, brach ein Gerüstbalken, und die Glocke stürzte hin 
unter. Glücklicherweise ist dadurch der Glocke kein Leit 
geschehen, weil sie sich schief in die lockere Friedhoferd« 
einbohrte. Diese gegenwärtige große Glocke wiegt 280C 
Pfund und ist auf den Ton Es gestimmt; jedoch ist si« 
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Weniger klangvoll als ihre Vorgängerin. Es geht darum 
im Volksmund das Sprichwort: Die erste Glocke war 
zu klein, die zweite zu fein, die dritte zuwenig rein. 
4. Die Reliquien. 
Die Pfarrkirche von Reckingen birgt einen reichen Re-
liquienfchlltz. Vorab müssen erwähnt werden die sog. 
„großen Reliquien", d. h. die Leiber des HI. Benedikt 
und des HI. Felix, welche aus der Calixt-Katakombe in 
Rom stammen. Diefe hl. Leiber find in schr reicher 
Fassung in den Seitenaltären ausgestellt, und zwar der 
des HI. Felix im Muttergottesaltar, jener des hl. Benedict 
im St. Iofefaltar. Diese Reliquien der zwei hl. Mär-
tyrer verdankt die Pfarrei den Bemühungen des Pfar-
rers Christian Blatter (1743—49). 
Die Reliquien des hl. Benedict M. wurden im Jahre 
1744 zu Rom erworben -, die des hl. Felix M. im Jahre 
1746. Diefe Reliquien waren einst Anlaß zu einigen 
Mißhelligkeiten. Pfarrer Christian Blatter hatte nämlich 
von der Gemeinde Ulrichen eine Summe von 210 Pfund 
entlehnt, um die Kosten für die Reise nach Rom, wo er 
die Reliquien erwarb, zu bestreiten. Nun starb Pfarrer 
Ch. Blatter bevor die Reliquien in der Kirche ausgestellt 
waren. Da diese Schuld beim Tode des Pfarrers noch 
offen stand und die Erben selbe übernehmen mußten, so 
machten letztere Anspruch auf die Roliquieu, und erklär-
ten, sie gäben die Reliquien nicht heraus bis die Pfarr-
gemeinde ihnen die Schuld bezahlt haben würde, die ihr 
Herr Bruder bei Gemeinde Ulrichen aufgenommen. Ein 
aewisser Martin Blatter von Reckingen schlichtete die Sa-
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che, indem er an Stelle der Brüder des Pfarrer Blatter 
die Schuld bei der Gemeinde Ulrichen bezahlte und so die 
Reliquien für die Kirche erwarb. Als man später erfuhr, 
daß die Reliquien in Rom schon zum voraus für die 
Kirche in Reckingen geschenkt worden seien, und somit 
die Brüder des Pfarrers kein Eigentumsrecht darauf 
haben tonnten, wurde die Zahlung des Martin Blatter 
als nichtig erklärt und die Kirche ermächtigt, von den 
Brüdern Blatter jene 210 Pfund zurückzuverlangen. Bei 
diesen Zwistigkeiten ging dann auch die Authentik d. h. 
die officielle Urkunde für die Echtheit der hl. Gebeine des 
HI. Felix, verloren/) 
Die Pfarrkirche besitzt ferner folgende beurkundete 
Reliquien:2) 
I. 4 Partikeln vom Kreuze U. H. Jesu Christi. 
II. Von den Gebeinen d. HI. : 
1. Andreas, Apostel; 
2. Antonius von Padua; 
3. Aielia, Märtyrin; 
4. Bonifacius M. (-Märtyrer) ; 
5. Bonianus M. ; 
6. Vonosa, Märtyrin; 
7. Bruno, Bekenner; 
8. Candida, Märtyrin; 
9. Christinn, Märtyrin; 
10. Ciriacus, M. ; 
11. Clementia, Märtyrin; 
12. Concordius, M. ; 
13. Constantin«, M. ; 
14. Cosmas, M. ; 
') K. A. R. Ni. 84. 
3) K, A. R. 
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15. Crescentius, M. ; 
16. Dllmmnus, M. ; 
17. Deodlltus, M. ; 
18. Fllustus, M. ; 
19. Felicissimll, M. ; 
20. giibrfis, M. ; 
21. Fortunatus, M. ; 
22. Francise« Romana, Witwe; 
23. Germanus, M. ; 
24. Gertrud, V. (-Jungfrau) ; 
25. Honestus, M. ; 
26. Honoratus, M. ; 
27. Iacobus d. Altere, Apostel ; 
28. Ianuarius, M. ; 
29. Innocentius, M. ; 
30. Irena, M. ; 
31. Julius, M. -, 
32. Iustinus, M. ; 
33. Katharina von Siena, Jungfrau; 
34. Maxima, M. ; 
35. Modestus, M. ; 
36. Philipp Neri, Bekenner; 
37. Pius V, Papst; 
38. Priscianus, M. ; 
39. Probus, M. -
40. Placidus, M. ; 
41. Profper, M. -, 
42. Restitutus, M. ; 
43. Rufina, M. -
44. Simplicius, M. ; 
45. Thomas von Aquin; 
46. Urbanus, M. ; 
47. Urbana, M. ; 
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48. Ursus, M. ; 
4!). Valentiuus, M. ; 
50. VictorinuS, M. ; 
51. Vincentius, M. ; 
52. Vitlllis, M. 
III. Von den Gewändern nachstehender Heiligen: 
1. Vom Tchleier der Muttergottes; 
2. Vom Kleide des Franz von Tales; 
3. Vom Kleide des Joseph Kalasanz; 
4. Vom Kleide des Séraphin de Monte Fr. Cf. 
5. Vom Kleide des Vincens von Pau l ; 
(i. Von der Albe des Vincens Ferrerius. 
Durch diese zahlreichen Reliquien wird das Gotteshaus 
von Reckingen zu einem gnadenreichen Heiligtum. 
„Die Heiligen sind Juwelen, die nur im Geschmeide 
der wahren Braut Christi sich finden." 
5. Kirchliche Gerätschaften. 
Wenn auch in einer Dorftirche keine großen Kunst 
werke zu fuchen sind, so dürfen immerhin einige lach 
liche Gerätschaften von künstlichem und historischem Wer! 
angeführt werden. 
Aus der Pfarrkirche von Reckingen mögen erwähn« 
werden: 
1) 1 silberne Kirchenlampe in reicher getriebener un! 
ziselierter Arbeit. Sie weist reinen Rococostil auf, un! 
stammt aus einer Kunstwerkstatt in Augsburg. Dies 
Kirchenlampc dürfte in der zweiten Hälfte des 18. Jahr 
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hundert für die neue Kirche angefertigt worden fein. Die 
Überlieferung erzählt, daß genannte Silberampel zur 
Zeit des Franzofenkrieges 1798—99 als Kriegskontribu« 
tion veräußert werden sollte ; glücklicherweife kannte 
die Angelegenheit fo geordnet werden, daß die wertvolle 
Kirchenlampe der Kirche erhalten blieb. 
2) Aus der gleichen Kunftwerkstätte zu Augsburg stam-
men 1 großes silbernes Weihrauchfaß in Renaissance, 
mit schönem Schiffchen, und 1 silbernes Vortragkreuz 
(Prozessionskreuz). 
3) 1 silbernes Hand-Reliquiar (Heiltum-Hand), aus 
der ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts. 
4) 1 silberne Monstranz in Barock (18. Jahrh.), aus 
einer Goldschmiede in Sitten. 
5) Von den Kelchen sind erwähnenswert: 1 silberner 
Kelch in Barock s 17. Jahrh.) aus einer Sittner Gold-
schmiede. 1 silberner reich ziselierter Kelch in italienischem 
Vlliock. (18. Jahrh.). Die andern Kelche sind neuern 
Datums. 
6) Das Gotteshaus besitzt eine Anzahl älterer Bronze-
Kerzenstöcke. Darunter 1 Paar gotisch (16. Jahrh.) ; 
1 Paar in Empire (18. Jahrh.) ; mehrere Paare in Ba-
rock. Ferner 1 Paar barockne Engelleuchter in Holz ge-
schnitzt, und 1 Paar dreiarmige Leuchter in Barock, in 
Bronze gegossen. Manche dieser Kerzenstöcke sind zu Rek-
fingen von den Glockengießern Walpen gegossen worden. 
N.B. — Zur Zeit des Franzosenkrieges (1798—99) 
sind manche Wertsachen samt den Pfarrbüchern in das 
Minnental geflüchtet worden, damit sie nicht der plün-
dernden Soldateska in die Hände fielen. Bei diesem eili-
ßen Flüchten haben einige Sachen Schaden ge-
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nommen. Man hatte die Gegenstände zwischen großen 
Felsblöcken im Finsterlig versteckt, doch nicht so, daß je-
des Eindringen von Regen und Feuchtigkeit abgehalten 
worden wäre. Pfarrer Alois Kräig (1800—06) erzählt, 
daß er das ganze Taufbuch habe abschreiben müssen, weil 
der Regen das alte Taufbuch unbrauchbar gemacht habe. 
6. Die Kapellen. 
Die Pfarrei besitzt außer der Beinhauskapelle noch zwei 
schöne und geräumige Kapellen, nämlich die St. Anto-
niuskapelle und die Kapelle auf Stahlen. 
Die S t . A n t o n i u s k a p e l l e befindet sich einige 
hundert Meter östlich des Dorfes auf freien Wiefengelän-
de. Sie ist dem HI. Antonius von Padua zu Ehren erbaut, 
und hat drei Altäre, welche dem HI. Antonius, der hl 
Theresia vom Kinde Jesu und der HI. Anna geweiht sind 
Die Kapelle hat auch eine Orgel und eine Kanzel. Di« 
Decke der Kapelle ist mit Fresken, welche die Wunderta 
ten des HI. Antonius von Padua darstellen, geschmückt. 
Schon früh stand an dieser Stelle ein Kreuz oder klei 
nes Bethäuschen, weshalb man den Ort heute noch „zun 
Kreuz" nennt. I n der Folgezeit wurde dann eine Kapell 
zu Ehren des hl. Iakobus gebaut. Diese Kapelle wa 
aber nur klein und umfaßte etwa die heutige Kapellen 
sakristei und einen Teil des Chors. Diese St. Iakobi 
kapelle ist wahrscheinlich später durch die Lawine zerstör 
oder wenigstens stark schadhaft geworden; denn einer 
Akt vom 23. November 1690 gemäß schenkt Ioh. Mülle 
eine Wiese zur Wiedererbauung der St. Iakobskapelll 
Sie wurde schon 1690 in der jetzt bestehenden Fori 
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aufgebaut. Diese Iahrzahl trägt der Schußstein des süd-
lichen Türgewölbes. Eine Inschrift am Hochaltar besagt : 
„Gott dem Allmächtigen zu Lob und zu Ehren Maria 
I . F., dem hl. Iakobus, Petrus und Johannes hat der 
löbl. Viertel Reckingen den Altar erbaut 1692." Die Fres-
ken an der Decke stammen von Maler Pfefferle und sind 
spätern Datums. 
In dieser Kapelle wird allwinterlich die neundiensttä-
gige St. Antoniusandllcht abgehalten. Auch sonst wird 
die Kapelle gerne und mit Vertrauen von den Leuten 
besucht. 
Die S t l l h l e n k a p e l l e befindet sich eine kurze Hai-
be Stunde südlich von Reckingen. Am Eingänge des 
Nlinnentales, auf einem kleinen Hügel, umgeben von 
einigen alten Lärchbäumen, bietet diese Kapelle dem from-
mm Waller ein idyllisches Andachtsplätzchen. Die Kapelle 
ist dem Hl. Kreuze geweiht und besitzt auch eine Reliquie 
vom Kreuze Christi. I n frühern Zeiten war der Kapelle 
eine Klause angebaut. Zeugnis dafür geben noch die 
Mauerüberreste neben der Kapelle und die Seitentür, 
welche in das Chor der Kapelle führt. Wie der Volks-
mund erzählt, soll der letzte Klausner ein Tunichtgut 
gewesen sein, der die Kapelle in Brand steckte und sich 
flüchtete. 
Gegen das Jahr 1765 wurde sie wieder aufgebaut, und 
im Jahre 1769 von Maler Pfefferle mit Fresken ver-
sehen. Die Kapelle besitzt eine Orgelbühne und eine Kan» 
zel. Die Orgel selbst findet sich jetzt in der St. Antonius-
tapelle. 
\ 
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7. Verzeichnis der Pfarrer von Neckingen. 
Seit dem Bestehen der Pfarrei Neckingen bis zum 
Jahre 1930 haben folgende Priester als Pfarrer da-
selbst gewirkt:*) 
1. Johannes Blatter von Neckingen 1096—1734 ; 
2. Dr. Ioh. Georgius Nitz, apostolischer Notar, von 
Selkingen 1734—1743 ; 
3. Christian Blatter von Neckingen 1743—1749 ; 
4. Valentin Egger (us der Eggen) von Viel 1749 u. 
1750 ; 
5. Johann Georg Weger von Gefchinen 1750—1754 ; 
0. Iofeph Ignaz Taffiner von Neckingen 1754—1765; 
die letzten zwei Jahre wurde die Pfarrei versehen 
durch Johann Blatter von Reckingen, resignierter 
Nektor von Ulrichen; 
7. Johann Georg Carlen von Reckingen 1766—1780; 
8. Josef Anton Kuonen von Brigertermen 1780— 
1783 ; 
9. Johann Baptist Carlen von Reckingen 1785— 
1794; 
10. Johann Joseph Guntern von Münster 1794— 
1800 ; 
11. Joseph Mauritius Alois Kräig von Einen (Lax) 
1800—1806 ; 
12. Peter Josef Imsand von Münster 180? ; 
13. Joseph Anton Clausen von Ernen 1807—1817 ; 
14. Franz Matthias Blatter von Reckingen 1817— 
1821 ; 
15. Gregor Roth aus Latschen 1821—1836 ; 
16. Kaspar Ignaz Stoffel von Visperterminen 1836— 
1839; 
1) Taufbuch I. 
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17. Johann Baptist Henzen von Kippe! 183!)—1840 ; 
18. Nikolaus gränzen von Lax 1840—1853 ; 
19. Franz Blatter von Reckingen 1854—1857 ; 
20. Ferdinand Tchmid von Ernen 1857—1860 ; 
21. Hildebrand Schinner van Ernen (Mühlebach) 
1860—1865 ; 
22. Alois Mangisch von Betten 1865—1881 ; 
28. Joseph Ignaz Sagger von Münster 1881—1889 ; 
24. Adolf Biderbost von Betten 1890—1896 ; 
25. Joseph Schmid von Bellwald 1897—1913 ; 
26. Adolf Briw von Ernen 1913—1930 ; 
27. Albert Lagger von Visp 1930. 
Schlußwort. 
Das Vorliegende will keine erschöpfende Dorfgeschichte 
sein, sondern bloß „ein Gang durch die geschichtliche Ent-
Wicklung eines Dorfes zur selbständigen Gemeinde und 
Pfarrei". 
Freiheitsdrang und Eintracht, Liebe zu Scholle und 
Vaterhaus baute die Gemeinde; 
Glaubenstreue und Opferwilligkeit schuf die Pfarrei. 
O. A. M . D. G. 
